
5

4 4 4 J ſ.e a e
h c.An t nt wer

Nr. 231.

Das Bolkoblatt S
erf. hein jeden werkkag
nahmen. Her monatliche

Brznguprris
betegt 70 Pf. ret ins Bans,Purrh 91 Poſt gleihfalla
70 f. eder vierieijähr tag
Mk. 10 ohne Beßelgeld.

„Die Neue Welt
(wöchenklich erſeiarnde
Dnirrnalluvge Britagt
koſtet Rortzallich 10 Pa.

2

Schriſleilung:
Barz 42 44. Ferterhrrs s

n verhlage vonS 1 Lhr mittaga.

a

Sozialdemokratiſches Organ

Halle (Saale), Sonnabend, den 2. Oktober 1918. 26. Jahrg.

Dir
Rnteigengebührſteträgi für die 26mw preit

le d. deren arm
20 Pf. für auswürtig. An

gen 25 Karrigen uner
xl mm boette Reklame-

reile) 75 Pf.
S

Anzeigendir i ſomorgens 10 Ah im der
t 57 bis v Ahbr(Grsßere Anpeigen i

am Cage vorhec).
e

Bauptgeſchäftsktelle:
44. Jernſprechert047

e
S bis 7 ühr r

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg BRuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebrnwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 2. Oktober 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Engländer ſuchten heute nacht das ihnen in den Kämpfen
der letzten Tage wieder abgenommene Gelände nördlich von
Los s im Gegenangriff zurükzuerobern. Der Verſuch ſcheiterte

unter ſchweren blutigen Verluſten für den Feind.
Franzöſiſche Angriffe ſüdweſtlich Angres, öſtlich Souche z

ſowie nördlich Neuville wurden abgeſchlagen.
Die Anzahl der Gefangenen, die unſere Truppen in dieſem

engliſch- franzöſiſchen Angriffsabſchnitte bisher machten iſt auf
196 Offiziere, 3642 Mann geſtiegen. Die Beute an
Maſchinengewehren beträgt 26.

In der Champagne griffen die Franzoſen mittags öſtlich
Aubérive in breiter Front an. Der Angriff mißglückte. Nur
an einer Stelle drang der Feind in unſere Stellung ein. Badi-
ſche Leibgrenadiere gingen zum Gegenanyriff vor und nahmen
1 Offizier, 70 Mann gefangen. Der Reſt des eingedrungenen
Feindes fiel.

Franzöſiſche Angriffe nördlich Le Mesnil und nordweſtlich
Ville-ſur-Tonrbe wurden abgewieſen. Bei der Abwehr der
Angriffe wärhrend der letzten Tage zeichnete ſich nordöſtlich von
Le Mesnil beſonders das Reſerveregiment 29 aus.
Die Geſamtzahl der Gefangenen und die Beute
ans den Kämpfen nördlich von Arras und in der Cham-
pagne erreichte geſtern die Höhe von 211 Offizieren,
10 721 Mann, 35 Maſchinengewehren.

Der Vombenabwurf eines von Paris zum Angriff anf Laon
aufgeſtiegenen Flugzeuggeſchwaders hatte den Tod einer Frau
und eignes Kindes und die ſchwere Verletzung eines Bürgers der
Stadt als Erfolg. Unſere Abwehrkanonen ſchoſſen ein Flugzeug
dich Lavn ab, deſſen Jnſaſſen gefangen genommen wur
den. Ein anderes feindliches Flugzeug ſtürzte btennend über
Soiſſons ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenbur g.

Nördlich von Poſtawhy ſind Kavalleriegefechte im Gange. Süd
lich des NaroczSees, bei Spingla und öſtlich von Wiſchnew
wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. Von ſtärkeren Angriffen
nahm der Feind nach den verluſtreichen Fehlſchlägen des 30. Sep
tember Abſtand.

Unſere Truppen haben geſtern bei Sm orgon 3 Offiziere,
a t ann zu Gefangenen gemacht und 3 Maſchinengewehre
erbentet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Vor der Front der Heeresgruppe herrſchte im
allgemeinen Ruhe. Anch hier verzichtete der Gegner auf die
Fortführung ſeiner Angriffe. Vor unſeren Linien liegen viele
Gefallene des Feindes.

Heeresgruppe ves Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nichts Neues.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Die feind-

lichen Stellungen bei Czernyſc (am Kormin) wurden von
unſeren Truppen erſtürmt. Der Feind wurde nach Norden ge
worfen; er ließ 1300 Gefangene in unſeren Händen. An
onderen Stellen der Front wurden weitere 11100 Gefan gene
gemacht.

Bei der Armee des Generals Graf Bothmer hatten die
Ruſſen in der Nacht vom 29. zum 30. September einen Durch-
bruchsverſuch weſtlich Tarnopol unternommen. Der Ver-
ſuch ſcheiterte völlig unter ſehr erheblichen Verluſten für den
Gegner.

Von nur einer unſerer Diviſionen ſind bisher 1168 Ruſſen be
ſtattet, 400 bis 500 liegen noch vor der Front. Zahlreiche Ge-
wehre wurden erbentet.

(W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 1. Oktober. Jn Oſtgalizien fiel nichts Beſonderes

vor. Bei Nowo Alekſinice ſcheiterte ein ruſſiſcher Angriffsver-
ſuch unter unſerem Artilleriefeuer ſchon in der Vorbereitung.
An der Jkwa und im wolhyniſchen Feſtungsgebiet keine Aende-
rung der Lage. Am Horminbach gewannen die Verbündeten
erneuert Raum. Ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgewieſen.
Fünf öſterreichiſchungariſche Eskadronen nahmen bei einem
ſolchen Vorſtoß des Feindes zwei Offiziere und vierhundert
Mann gefangen und erbenteten ein Maſchinengewehr. An den
letzten zwei Gefechtstagen fielen in dieſem Raume zehn Offiziere
und 2400 Mann des Feindes in die Gefangenſchaft.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz. Nichts Neves.

Ein „verſchwundenes“ deutſches Armeekorps.
Jn einer Meldung, die der Times aus Petersburg von

„wohlunterrichteter“ Seite zugegangen iſt, heißt es, ein deut-
ſches Armeekorps ſei durch Ueberſch—-nmüngen in den
Sünmpfen von Pinſtk überraſcht worden, das ganze
Armeekorps habe nicht mehr die Möglichkeit gehabt, zu fliehen,
weshalb man annehme, daß es vollſtändig zugrunde
gegangen ſei. Dazu ſchreibt die Frankfurter Zeitung: „Dieſe
Meldung entbehrt nicht einer gewiſſen Kurioſität. Wir glauben
in der Tat auch zu wiſſen, daß das 41. Armeekorps ver
ſchwunden iſt; nur ſind wir durchaus darüber beruhigt,

daß es recht bald wieder auftauchen wird und ſicherlich
an einer Stelle, die unſern Gegnern wahrſcheinlich ſehr un
angenehm ſein wird.“

Rußlands innere Kämple.
Jm weiten Rieſenreiche des Zaren erſchüttern nicht nur die

blutigen militäriſchen Kämpfe die Grundfeſten der Herrſchaft,
ſie haben auch zur Folge, daß die inneren Kämpfe um
die Macht, um die Volksgeſundung in der ſchärfſten
Form auftreten. Hier ringen drei Faktoren mit-
einander: die Zaren macht mit ihrer konſervativen Be
amtenbureankratie und Militärmacht, die liberale Bour-
geoiſie mit ihrer Handels-, Geld- und Jnduſtriemacht und
die Arkeiterklaſſe. Die liberale Bourgeviſie will frei-
lich nur „Reformen“ der Regierungsweiſe, und zwar nur ſo
weit. als der angebittete Zar ſie ſelber zugeſteht Sie hat auf
ihren beiden großen Moskauer Kongreſſen dieſelben Forde-
rungen geſtellt wie der oppoſitivnelle Dumablock, alle zuſammen
haben die ſofortige Einberufung der Reichsduma, die Schaffung
eines Miniſteriums des Volksvertranens und die politiſche
Amneſtie als notwendige Vorbedingungen für die Durchführung
des Blockprogramms bezeichnet. Dieſe Entſchließungen ſind
an ſich hoch bedentſam und beweiſen, wie weit die politiſche
Radikaliſierung der beſitzenden Klaſſen Rußlands vorgeſchritten
iſt. Eine weitſichtigere Regierung hätte ſicherlich, ſchon um
Schlimmeres abzuwenden, mit dieſen Entſchließungen gerechnet
und durch ein Kompromiß mit den beſitenden Klaſſen ihre
Stellung gefeſtigt. Aber für die fetzige Regierung, die kein
Tüpfelchen ihrer Macht verlieren will, war es ausſchlaggebend,
daß die Kongreſſe der Städte- und Landſchaftsvertreter deutlich
zeigten, wie ſehr ihnen ein entſchloſſener Kampf um die
Macht und ein Appell an die Maſſen widerſtrebte. Das
geſchah natürlich aus Furcht vor der Arbeiterklaſſe, die
auf alle Fälle bald genug ihre Forderungen präſentieren wird.

So hat denn die Zarenregierung der liberalen Bourgeoiſie
keinerlei Konzeſſionen gemacht. Die Antwort, die der Miniſter
präſident Goremykin dieſer Tage einer Deputation liberaler
Dumaahgeordneter und Finanzmänner erteilt hat, bedeutet eine
glatte Abſage an alle liberalen Erwartungen. Die Duma habe
die ihr zugeteilten Aufgaben vollbracht, und eine Wieder-
eröffnung der Dumaſitzungen könne nur einen ungünſtigen Ein-fluß auf bie innere Lage Rußlands ausüben. Die Entrüſtung
über die Vertagnung ſel künſtlich von vaterlandsverräteriſchen
Leuten angefacht worden. Dies ſei ſeine Meinung und die der
maßgebenden Stellen im Reiche, d. h. des Zaren und des Hofes.

Und wenn wirklich der Zar die Vitt-Deputativn der Kon
greſſe empfangen ſollte, ſo hat Goremykin, wie gemeldet wird,
bereits die ablehnende Antwort verfaßt. Die Regierung
fürchtet ſich nicht vor der Halbheit der liberalen „Oppoſition“.

Jn dem Chorus der politiſchen Kämpfe ertönen aber bereits
jetzt andere Stimmen. Schon an dem Tage, wo die Vertagung
er Duma angekündigt wurde, legten die Arbeiter in

Petersburg und Moskau die Arbeit nieder. Der Handels
miniſter Fürſt Schachowskoi hat im Miniſterrate die. Mit-
teilung gemacht in Petersburg hätten an dieſem Tage 75 000
und in Moskau 25 000 Arbeiter geſtreikt. Jndeſſen weiſen die
Kundgebungen des Chefs des Petersburger Militärbezirks
General Frolow und des Chefs des Moskauer Militärbezirks
General Klimowitſch darauf hin, daß dieſe Streiks einen weit
größeren Umfang angenommen haben. Jn Erwartung der
Moskauer Beſchlüſſe nahmen dann die Arbeiter wieder die
Arbeit auf. Jn den letzten Tagen jedoch mehren ſich die Nach
richten, daß es in Petersburg und Moskau wieder zu um-
faſſenden Arbeiterausſtänden gekommen iſt. Vergebens mah-
nen die liberalen Stadtverwaltungen, die Abgeordneten und die
Preſſe, die Arbeiter mögen doch nicht ſo töricht ſein und durch
ihre Ausſtände die Arbeit der Landesverteidigung ſchwächen
und desorganiſieren. Sie haben gut reden, die bürgerlichen
Politiker! Zu einer Zeit, wo die Bonrgeoiſie der innerruſſiſchen
Gouvernements glänzende Geſchäfte macht, wo die Fabriken
mit Kriegslieferungen überhäuft ſind, wo die Börſe ſich bei
den Speknlationen mit den Anleihepapieren verſchiedener
kriegführender Staaten bereichert und das Handelskapital bei
den Spekulationen auf dem innern Markt unerhörte Orgien
feiert, zu einer ſolchen Zeit iſt es natürlich im höchſten Grade
erwünſcht, daß die Arbeiter ſich im Namen des gemeinſamen
nationelen Kampfes“ unter das alte Joch bengen und den
„Klaſſenkampf“ preisgeben. Sie ſollen auf jede eigene
Politik verzichten, um nicht „dem Feind in die Hände zu
arbeiten. Dieſe Furcht vor der ſelbſtändigen Politik der
ruſſiſchen Arbeiter beherrſcht ſetzt ſowohl die Regierung wie die
Parteien der bürgerlichen Oppoſition, ſie kommt ebenſo zur
Geltung in den Zuchthausvorſchriften der kommandierenden
Generäle wie in den Beſchwörungen der liberalen Preſſe. Alles
dies beweiſt, daß die ruſſiſche Arbeiterklaſſe ihren gebeugten
Rücken wieder aufzurichten beginnt und daß auf der Areng, wo
bisher eine machthungerige, aber feige und nnentſchloſſene
Bourgeoiſie mit der unfähigen, korrupien Regierungsgewalt
ſtritt, der dritte Faktor erſchienen iſt, der den künftigen
Kämpfen in Rußland ſeinen Stempel aufprägen wird.

Die „Oppoſition“ „kämpft“ nur „ſchriftiich“! Petersburg,
1. Oktober. Der Präſident der Duma,. Rod zianko, der von
der Duma ermächtigt war. dem Haren mündlich die
Wünſche der Duma vorzutragen, hat nach einer Unter-
redung mit den Führern des liberalen Blocks ſich ent-
ſchloſſen, die Eingabe ſchriftlich an den Zaren einzuſenden.
Er ſelbſt iſt auf ſein Landgnut abgereiſt.

Zur Maſſenverhaftung von Arbeitern in Moskau bringt
Rußkoje Slowo die Nachricht, daß der Handelsminiſter dem
Miniſter des Jnnern mitgeteilt habe. er ſolle zwecks unge-
ſtörten Fortgangs der Munitionsarbeiten gegen die Arbeiter
ſchonend verfahren, und keine unnötigen Druckmittel anwenden.
Der Miniſter des Jnnern habe geantwortet, daß er gleicher
Anſchauung ſei und Verhaftungen nur bei unbedingter Not-
wendigkeit vornehmen laſſe. Die Zeitung ſchließt darans, daß
ſelbſt ein angebliches Wohlwollen des Miniſters an der roben
Gewaltpolitik der Behörden nichts ändere, da bei dem jetzt be
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n 2 w en 1zy1—,, )edh erſtehenden Regiment jegliche Bürgſchaften für den Schutz der
Einzelperſon fehlten.

Die Knebelung der Preſſe. Wie aus Petersburg gemeldet
wird, wurden die Zeitungen Dijen, Veſtjernee und Nowoje
Wremja wegen eines Artikels über den Kongreß in Moskau
zu einer Geldſtrafe von je 1000 Rubeln verurteilt. Gleich-
zeitig wurde der Kommandant von Moskan, Fürſt Juſnpoiv,
ſeines Poſtens enthoben, aber ihm ſein Titel als General
adjutant des Zaren belaſſen.

Die Gärung in der Ukraine. Az Ujſag läßt ſich aus Czerno
witz melden: Eine zuverläſſige Verſönlichkeit, die über Rumä-
nien aus Rußland hier ankam, erzählt von ſchweren Unruhen
in Rußland. FJnsbeſondere die ukrainiſchen Elemente ent
falten eine rege Tätigkeit. Bei Jekaterinoslaw ſei eine Dujepr-
Brücke in die Luft geſprengt worden. Man könne dieſe Be
wegnng nicht mehr eindämmen, ſie würde alsbald mit elemen-
tarer Gewalt hervorbrechen.

v Durchbruchsſchlact in Veſten.

Die Franzoſen und Engländer ſetzen ihre Durchbruchsverſuche
bei Loos, Souchez und in der Champagne fort, ohne jedoch an
irgendeiner Stelle Erfolge zu erringen, die auf ein Gelingen
des Durchbhruchs hoffen laſſen. Ja, hier und dort, wo die
deutſchen Truppen von der Verteidigung zum Angriff übergingen wurden ihnen bereits eroberte Slelungen wieder ent

riſſen. So muß ſelbſt Joffre in ſeinem Berichte über die
Kämpfe in der Champagne am Hügel von Jahure und weſtlich
der Farm Navarin zugeben, „unſere Truppen ſtießen hweiter vor, aber ihr Fortſchritt koönnte wegen ſehr
heftigen Sperrfeuersder Artillerie undſehr
7 gen Flankenfeuers nicht behauptet wer-e n.

Aehnlich erging es den Engländern bei Ypern, die bald
wieder aus den beſetzten deutſchen Stellungen geworfen wurden.
Dem Nieuwe Rotterdamſche Conrant wird aus London ge-
meldet, das Ausbleiben weiterer amtlicher Berichte von French
wirke befremdlich. Man habe den Eindruck. daß die eng
liſche ſog enſve vorläufig zum Stillſtand gekom-
men ſei.

Die Kämpfe in der C ampagne ſind zwar nicht mehr ſo
furchtbar wie in den erſten Tagen, aber doch gleichwohl noch
ungemein heftig. Die Franzoſen greifen immer wieder an,
aber ſtets würden alle Stürme glatt rei Die V. Z.
meldet „Ein glücklich geführter deutſcher Gege.iſtoß mit
Flankenangriffen nördlich von Souain drängte den Feind an
dieſer Stelle zurück und brachte über 800 Gefangene ein. Säch-
iſche, badiſche. brandenburgiſche, rheiniſche und weſfſtfäliſche
Truppen wetteifern bei dieſen überaus blutigen Kämpſen an
Tapferkeit und Ausdauer. Die Verluſte des Feindes ſind ſo
groß, daß Sanitäter erzählen, ſie hätten an manchen Punkten
faſt nur franzöſiſche Schwerverwundete zu beſorgen gehabt.
Franzöſiſche Gefangene. faſt lauter 20- und 19fährige Burſchen,
ſind ein neuer Beweis, daß der Gegner ſeine friſcheſten Truppen
hier eingeſetzt hat, um eine ihm günſtige Entſcheidung zu er
zwingen

Die Verluſte der Engländer und Franzoſen
werden als ungeheuer geſchildert. Haufen von
Leichen liegen vor den deutſchen Stellungen.
Ganze Truppenteile ſind nahezu aufgerieben worden. Ein
Oberſt, der mit 800 Leuten gefangen genommen worden war,
ſagte ans, er habe vorher ſchon 2000 Tote gehabt, ſo daß ſein
Regiment nicht mehr beſtehe. Jmmer deutlicher
wird. daß die Kämpfe vom 25. bis 27. September in der Kriegs
geſchichte einzig daſtehen. Größeres iſt einer Armee nie zu
gemutet worden. Die Franzoſen hatten eine ſo große
Macht geſammelt, an 30 Diviſionen.

Die deutſchen Erfolge in der Champagne müſſen auch von der
ſranzöſiſchen Fachkritik anerkannt werden. Es wird
geſagt, daß die deutſche Geſamtſtellung ſeit Beginn der Woche
den vollen Beweis ihrer nach allen Seiten hin durchgeführten
Sicherung erbracht habe. Das einzige Ergebnis der von den
tatkräftigſten franzöſiſchen Arm erorge unternommenen Opera-
tionen ſei der Gewinn der nächſt Mesnil und Maſſiges ge-
legenen Höhe 191, doch müſſe die Beherrſchung der Straße von
Ville-ſfur-Tourbe nach Cernay-en-Dormois noch als umſtritten
gelten. Außerdem enthält die Fachkritik den durch Ueber
raſchung glänzend gelungenen deutſchen Gegenangriff bei
Onoragede-de-Faite ſüdlich Ripon. Namhafte deutſche
Militärkritiker ſtimmen darin überein, daß die deutſchen Trup-
pen nach jeder Richtung hin auch ferner imſtande ſeien, allen
weiteren Durchbruchsverſuchen die Spitze bieten zu
können.

Jm Oſten.
bietet die militäriſche Lage ſeit einigen faſt immer das
gleiche Bild. Deutſchen Angriffen und Fortſchritten folgen
ruſſiſche Gegenangriffe, die offenbar mit der franzöſiſez
engliſchen Offenſive im Weſten in urſächlichem Zuſammenhange
ſtehen. Die Ruſſen ſetzen alles daran, um ſoviel wie möglich
deutſche Kräfte im Oſten zu binden, die anderenfalls für den
Weſten frei werden könnten. So haben auch jetzt wieder ſowohl
öſtlich von Wilna bei dem wenige Kilometer öſtlich vom 7
See gelegenen Madziol, wie auch zwiſchen Smorgon und Wiſch-
new und ebenſo ſüdlich vom Njemen überall ruſſiſche Gegen
angriffe eingeſetzt, die ſicher mit bedeutenden Truppenmaſſen
unkernorrmen wurden. Sie ſind alle geſcheitert. meiſtens unter
äußerſt ſchweren Verluſten für die Ruſſen.

Jn Wolhynien haben die Kämpfe nachgelaſſen: ſowert die
Ruſſen Angriffe unternahmen, wurden dieſe meiſt ſchon vom
öſterreichiſchen Artillertefeuer niedergehalten.

Was der ruſſiſche Generalſtah ſagt.
Die ruſſiſche oberſte Heeresleitung berichtet wieder allerhand

kleine Erfolge, geſteht die Ränmung von Luck und weiteres
Zurückweichen zu, ſchließt aber dann:



„In Srwartung genauerer Nachrichten von der Lage hielt litten ſie Itt ſchwere Verküſte. Angkiffsbetfuche gegen
der Generalſtab, obgleich er viele für uns günſtige Nachrichten
beſitzt. mit ihrer Veröffentlichung und Wiedergabe vorüber-
en zurück. Gegenwärtig hält es der Generalſtab für gut,
ekanntzugeben, daß nach einer Folge für uns günſtig ver-

laufener Gefechte der Zuſtand unſerer Truppen ausgezeichnet
war. Der Geiſt unſerer Truppen, welcher lebhaft ſeine Größe
in unzähligen Nachhutgefechten kundtat, erhielt neue Trie
kraft durch den von uns errungenen Erfolg über die Deutſchen
in den Nahkämpfen in der letzten Zeit, welche beſonders häu-
fig in der Front öſtlich der Linie Swenzjany--Oſchmjanh ſtatt
fanden und glücklich für uns verliefen. Die in den deut-
ſchen Reihen bemerkte Entmutigung bleibt aufden Geiſt unſerer Truppen nicht ohne Einfluß. Die Ent-
mutigung zeigt ſich in den häufiger vorgekommenen Fallen,
daß die Deutſchen die Leicht verwundeten auf dem
Schlachtfelde zurücklaſſen, Wagen auf der Rückzugs-
ſtraße ſtehen laſſen, durch Jmſtichlaſſen von Waffen
und Munition, in der Unordnung und in der Un-
ruhe im Feuer. Die in breiter Front angeſetzte und ſach-
lich ausgeführte Offenſive unſerer Verbündeten an der
deutſchen Weſtfront, welche in gleicher Weiſe vorwärts
geht, gibt den Verbündeten erneuten Antrieb und feſten Glau-
ben an die gegenſeitige Kraft und Kriegstüchtigkeit.“

„Freiwillig in den Hungertod.“
Es geht doch nicht leicht etwas über ruſſiſche Regierungs-

grundſätze. Der Miniſter des Jnnern, Schtſcherbatow,
hat es fertig bekommen, im Zentralausſchuß für Flüchtlings-
fürſorge zu erklären, daß alle die Millionen Polen, Litauer,
Balten und Jnden, die jetzt hungernd, frierend, krank und ſiech
durch das weite Reich wanken, in ſchandvollen Maſſenquartieren
unter ruſſiſchen Sanitätsverhältniſſen verkommen, deren
Leichen die zariſchen Heerſtraßen ſäumen freiwillig
vor den Feind geflüchtet ſind. Es müßte alles ge-
ſchehen, ſagte die hohe Exzellenz, um die Bevölkerung
davon abzubringen, beim Herannahen desFeindes die Flucht zu ergreifen.

Ja, wenn die Leute freiwillig in den Hungertod gehen da
tiann die wohlwollendſte, warmherzigſte Regierung natürlich
nichts dafür. Sie hat ja ſicher auch nichts dazu getan, daß den
berannahenden deutſchen und öſterreichiſchen Truppen die Mär
vorausging, die Koſaken und Tſcherkeſſen ſeien Engel da-
gegen

Ruſſiſche Vergewaltigung Perſiens.
ſcher Brutalität wird aus Perſien gemeldet. Die Ruſſen
haben den türkiſchen Konſul in Reſcht, Nordperſien,
einfach durch Koſaken feſtnehmen laſſen und in den Kau-
kaſus verſchickt. Sie behaupten, daß der Konſul gegen
die ruſſiſche Herrſchaft in Nordperſien gearbeitet habe. ord
perſien iſt heute noch rechtlich ein unverletzlicher Be
ſtandteildesperſiſchen Reiches, der türkiſche Kon
ſul vertritt ſein Land nicht den ruſſiſchen Eindringlingen
gegenüber, ſondern in Perſien. Aber was fümmert ſich ruſſiſche
Politik um Recht! Was freilich nicht hindern wird, daß ge-
legentlich wieder ſogar in den weſtlichen Ländern die Be-
hauptung auftauchen wird, der Zar kämpfe für die Freiheit
und das Recht der Völker.

England läßt Belgien im Stich.
Wie der Voſſiſchen Zeitung aus Brüſſel gemeldet wird, er

regt es dort großes Aufſehen, daß ſich die engliſche Re
gierung geweigert hat, der belgiſchen Regierung in Le Havre
weitere Vorſchüſſe zu leiſten und daß Frankreich
ſich ebenfalls ablehnend ausſprach. Die engliſche Regierung
will zwar 200 Millionen Franken hergeben, verlangt aber, da
das Geld der belgiſchen Nationalbank ſchon verpfändet iſt, die

Eine neue Tat ruſſi-

Verſchreibung der künftigen belgiſchen Zollein-
nahmen.

Vom Pumpe des Vierverbandes in Amerika. W. T. B.
meldet: Entgegen anders lautenden Meldungen kann feſt
geſtellt werden, daß deutſch- amerikaniſche Bank-
kreiſe öffentlicht keinen Teil der engliſch-franzöſiſchen An
leihe übernommen haben, da ſie bisher überhaupt nicht zur
Teilnahme aufgefordert wurden. Es gilt auch für ſehr un-
wahrſcheinlich, daß ſich einige leitende deutſch- amerikaniſche
Häuſer an der Anleihe beteiligen werden. Die Stimmung für
die Anleihe iſt namentlich im Weſten. nicht ſehr begeiſtert.
Der Umſtand, daß die Zeitungen jetzt nicht mehr von einer
1000 ſondern von einer 500-Millionen-Dollar- Anleihe ſprechen,
macht einen ſchlechten Eindruck.

Die Balkanereigniſſe
haben eine entſcheidende Wendung noch nicht genommen; es iſt
noch alles in der Schwebe. Gewiß iſt nur, wie jetzt ſelbſt die
franzöſiſche Regierungspreſſe zugeſtehen muß, daß die letzten
Verſuche der Vierverband-Diplomatie, von Bulgarien irgend
welche Zugeſtändniſſe zu erlangen, geſcheitert ſind,
daß die Mobilmachung dort ununterbrochen fortſchreitet und
vor Mitte Oktober beendet ſein wird.

Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos hat erklärt, daß
Griechenlands weiteres Verhalten ganz von dem weiteren Vor
gehen Bulgariens abhängen werde; zunächſt bleibe man bei der
hewaffneten Neutralität'. Jn Athen und im Piräus iſt
der Belagerungszuſtand erklärt worden.

Rumänien und Rußland. Angeblich hat die rumäniſche
Regierung andie ruſſiſche eine Note gerichtet, die
allem Anſchein nach durch die gegenwärtigen großen ruſſiſchen
Truppenanhäufungen in Beßarabien veranlaßt wurde.
Jn der Note wird ausgeführt, daß es in den beßarabiſchen
(Hrenzgebieten immer wieder vorkommt, daß ruſſiſche Schrap-
nells über rumäniſchem Boden explodieren und zahlreiche Ver-
wundungen und Brände verurſachen. Die Note fordert in ſehr
energiſchem Tone Abhilſfe.

Von den türkiſchen Fronten
meldet das türkiſche Hauptquartier u. a.: An der Front von
Jrak überraſchten unſere vorgeſchobenen fliegenden Abtei-
lungen in der Nach zum 26. September feindliche Streitkräfte,
die unter dem Schutz von Kanonenbooten nördlich von Korna
an den Ufern des Tigris gelandet worden waren. Sie brach-
ten ihnen ſchwere Verluſte bei. Am nächſten Tage machte
unſere Artillerie abends einen Ueberfall. Der Feind ant-
wortete. Die Größe der feindlichen Verluſte iſt unbekannt.
Am 27. September ging der Feind am Morgen mit friſchen,
von hinten auf Kanonenbooten herbeigeführten Truppen zur
Offenſive über, die die erſte Abteilung verſtärken ſollten.
Der Kampf war heftig und dauerte bis zum Abend an. Aber
dieſe feindliche Offenſive ſcheiterte vollkommen dank der Aus-
dauer unſerer vorgeſchobenen Abteilungen, die drei bis vier-
mal ſo ſtarken Streitkräften gegenüber erbitterten Widerſtand
leiſteten. Die Engländer benutzten auch auf dieſer Front
Dumdumgeſchoſſe und betäubende Gaſe. An der kau-
kaſiſchen Front wurde bei einem Zuſammenſtoß auf dem
rechten Flügel zwiſchen unſeren aufklärenden Kolonnen und
einer feindlichen Reiterabteilung, dieſe gezwungen, zu fliehen.
Sie ließ einen Unteroffizier und mehrere Soldaten als Ge-
fangene in unſeren Händen zurück. An der Dardanellen-
front beſchoß der Feind bei Anagforta am 29. September
vormittags vergeblich unſere Stellungen mit Artillerie vom
Lande und vom Meere aus.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht. An der Tiroler- und

Kärntnerfront fanden geſtern nur Geſchützkämpfe
ſtatt. Die bereits gemeldeten Vorſtöße gegen unſere befeſtig-
ten Linien weſtlich des Bomaſchgraben wurden von den braven
Salzburger Schützen abgeſchlagen. Geſtern früh griffen
die Jtakliener den Mrzli Vrh und die Südweſthänge dieſes
Berges mit ſtarken Kräften dreimal vergebens an; dabei er

einzelne Punkte des Tolmeiner Brückenkopfes wurden eben-
falls, wie immer, abgewieſen.

Cadornas Bericht enthält wieder nur Belangloſig-
keiten. „Jn Kärnten und im Becken von Flitſch fanden mehr-
fach kleine Gefechte ſtatt, wobei wir einige feindliche Patrouillen

fangen nahmen. Die Zahl der in der Nacht zum 29. Sep
ember bei dem Kampf im Abſchnitt von Tolmein gemachten

Gefangenen hat ſich auf 88 erhöht, darunter 2 Offiziere

Aus Frankreich.
Die Stimmung in der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei.

Faſt gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Tagesordnung
für den Kongreß, den die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs zu
Weihnachten abhält, dementiert das Exekutivkomitee einen in
der Berner Tagwacht erſchienenen Artikel, der die Oppoſition in
der franzöſiſchen Partei ſchildert. Das Exekutivkomitee be
hauptet demgegenübex, daß in der franzöſiſchen Partei volle
Einmütigkeit beſtehe. Eine WReſolution, welche die bis-
herige Kriegspolitik der Parteileitung und der Kammerfraktion
lillige, ſei im Nationalrat einſtimmig angenom-
men worden und auch die Pariſer Organiſation habe
mit 9523 gegen 334 Stimmen und bei 159 Stimmenenthaltungen
die Politik der Parteileitung gebilligt. Auf dieſes Dementi
antwortet der franzöſiſche Horreſpondent des Basler Vorwärts
das Folgende:

„Die Tatſachen, die das Dementi anführt Billigung der
Politik der Parteileitung, ſei es einſtimmig, ſei es mit er-
drückender Mehrheit ſind richtig. Das Exekutivkomitee demen-
tiert jedoch nicht die Tatſache, daß innerhalb der ſozialiſtiſchen
Partei eine Oppoſition gegen ſeine Politik vorhanden
iſt. Um die Dinge ins richtige Licht zu ſetzen, führen wir zu-
nächſt einige Tatſachen an.

Der Nationalrat iſt einberufen worden infolge eines Proteſt-
zirkulars der Föderation, des Departements Haute Vienne, das
allen Organiſationen zuging und worauf das Erxekutivkomitee
ſehr gereizt antwortete. Die Förderation des Departements
Haute Vienne iſt eine der ſtärkſten Parteiverbände. Auch in
anderen Hrganiſationen wurden ähnliche Reſolutionen onge-
nommen. Die Kammerfraktion ſelbſt iſt keineswegs einſtim-
mig. Die jüngſte Delegierung eines ihrer Mitglieder in die
Regierung wurde nur mit Zweidrittelmehrheit beſchloſſen. So
weit die Annahme der Reſolution des Nationalrats in Frage
kommt bezüglich der Seine-Föderation (Pariſer Organiſa-
tion) ſtellt das Dementi ſelbſt die Tatſache einer Oppoſition feſt

kam deren Annahme zuſtande: 1. weil von der Parteileitung
der Oppoſition ſcheinbar erhebliche Konzeſſionen gemacht wur-
den; 2. weil die Delegierten, vor die fertige Tatſache geſtellt,
die in verantwortlicher Poſition ſtehenden Genoſſen nicht des-
avouieren und vor allem die Parteieinheit aufrechterhalten
wollten. Schließlich befand und befindet ſich die franzöſiſche
Partei im Jrrtum über die Situation in der Jnternationale.

Wenn es noch eines Beweiſes bedurft hätte, daß in der fran-
zöſiſchen Partei eine ſtarke Mißſtimmung vorhanden iſt, ſo ge
nügt es, die Einberufung des Parteifongreſſes mit dem Tages-
ordnungspunkt: Die ſozialiſtiſche Partei und der Krieg anzu-
führen. Es würde überflüſſig ſein, nach 114 Kriegsjahren dieſe
Frage zu diskutieren, wenn darüber Einſtimmigkeit
herrſchen würde.

Wir wollen mit dieſen Feſtſtellungen keineswegs ſagen, daß
das Exekutivkomitee der franzöſiſchen Partei die Jnternationale
„verraten“ hat. Die Partei hat auf keinen Fall gegen die
Grundſätze der Jnternationale gehandelt, wenn ſie die Ver-
teidigung des angegriffenen Vaterlandes als Pflicht erklärte.
Die „Delegierung“ von Parteigenoſſen in die Regierung war
nichts anderes, oder ſollte nichts anderes ſein, als die letzte Kon
ſequenz dieſer Pflicht. Die Parteileitung und die Kammer-
fraktion haben nicht vorausgeſehen, daß ſie ſich damit an di e
Regierung binden und thre eigene Politik der
Politik der Regierung unterordnen. Die Partei macht
nun krampfhafte Verſuche, aus dieſer Zwickmühle herauszu-
kommen. Daher die Oppoſition. Sie wird mit Detnenti nicht
cus der Welt geſchafft.“

Ueber neuere Unſtimmigkeiten in der franzöſiſchen Partei be
richtet auch das Züricher Volksrecht:

„Einen tiefgehenden Zwieſpalt zwiſchen der ſozialiſtiſchen
Kammergruppe und den aus ihr hervorgegangenen Kabinetts-
mitgliedern ließen vorgeſtern (25. September) die Budgetreden
der ſozialiſtiſchen Abgeordneten erkennen. Jhre Vorwürfe wegen
des paſſiven Verhaltens der Regierung gegenüber den Liefe-
rungsmißbräuchen richteten ſich auch gegen Sembat,
Guesde und Thomas. Sie wären vorgeſtern zurück-
getreten, wenn nicht knapp vor der Abſtimmung über den
Staatshaushalt der greiſe Ribot ſie beſchworen hätte, in dem
kritiſchen Augenblick, wo Frankreichs Staatsbeſitz auf dem
Spiele ſtehe, auszuharren. Dadurch wurde für den Augenblick
der Friede zwiſchen dem linken Flügel des Kabinetts und der
Oppoſition hergeſrellt.“

Politiſche Ueberſicht.
Ein Gedenktag.

Am 30. September waren 25 Jahre verfloſſen, ſeit das
furchtbare Sozialiſtengeſetz zu Ende ging. Lebten wir
in normalen Verhältniſſen, ſo hätte die Sozialdemokratie den
Gedenktag benutzt, um der Arbeiterklaſſe die Bedeutung des
Sozialiſtengeſetzes, ſeines Falles und der 25 jährigen Partei-
entwicklung ſeither darzulegen. Doch wir haben Krieg, Be-
lagerungszuſtand und Preſſezenſur. Deshalb mußten auch wir
uns einen Aufſatz verſagen, der der Bedeutung des Tages
wirklich gerecht geworden wäre. Auch hier muß die Arbeiter-
klaſſe auf die Zukunft hoffen

Wucher und politiſche Verantwortung.
Der Zentrumsführer Dr. Julius Bachem beſchäftigt ſich

im Tag erneut mit der Frage der Lebensmitteltenerung. Die
Kartoffelfrag e nehme zurzeit, beſonders bei den breiten
Volksmaſſen in Weſtdeutſchland, den erſten Platz ein. Man
ſei keineswegs damit einverſtanden, daß der Bundesrat be-
ſchloſſen habe, für Kartoffeln vorläufig keine Höchſtpreiſe feſt-
zuſetzen. Den in Re gierungskreiſen herrſchenden Optimismus
könne man nicht teilen, denn jetzt ſchon mache ſich, beſonders
in Weſtdeutſchland, eine Preisbewegung bemerkbar, die Wucher-
preiſe für die Kartoffeln befürchten ließe. Bei der diesjährigen
großen Kartoffelernte müßten Preiſe von 5--6 Mark für den
Zentner als Wucherpreiſe betrachtet werden, die nicht
nur bei den Jnduſtriearbeitern, ſondern ebenſo ſehr bei den
Handwerkern, Beamten und vor allem in den Kriegerfamilien
eine ſchwere Erbiterung auslöſen müßten, deren Anfänge man
ſchon jetzt deutlich wahrnehmen könne. Dieſe Erbitterung
kehre ſich in erſter Linie gegen die Agrarier. Bachem hält
das nicht für berechtigt, obwohl er zugibt, daß einzelne Land-
wirte ſich zu Beginn des Krieges an der Preistreiberei beteiligt
hätten. Wichtiger erſcheint ihm die Rückwirkung der Miß-
ſtimmung des Volkes auf das politiſche Leben
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Man wird nicht er die Regferung, ſond er n aus
die volfktiſchen Parteien und deren Führer,
von denen man eine wirkſame Einwirkung auf die Regierunç
erwartet, für die eingetretenen Mißſtände verantwortli
machen und daraus politiſche Fol gerungen ziehen.“

Aus Furcht vor dieſem zu erwartenden Volksgericht haben
die Provinzialausſchüſſe der Zentrumspartei in Rheinland und
Weſtfalen in den letzten Tagen beſchloſſen, bei der Reichsregie-
rung auf durch greifende Maßnaohmen gegen eine
Kartoffelteuerung zu dringen. Bachem macht noch auf auf-
merkſam, daß dieſen Provinzialausſchüſſen Mitglieder der verchiedenſten Berufsſtände angehören, daß auch hervorragende

ertreter der Landwirtſchaft wie zahlreiche Mitglieder der
Zentrumsfraktion des Reichstags und des preußiſchen Landtags
darunter ſeien. Die Regierung möge das bei der Würdigung
der gefaßten Beſchlüſſe wohl bedenken. An „die konſervativen
politiſchen Vertreter der Landwirtſchaft des Oſtens“ aber richtet
Bachem die Aufforderung, ja nicht den Forderungen auf
billigere Lebensmittel entgegenzutreten und „ſich mit einer
Verantwortlichkeit zu belaſten, welche vorausſichtlich ſchon bald,
jedenfalls in der weiteren innerpolitiſchen Entwicklung die
konſervative Partei ſchwer treffen und ihre Poſition bei der
demnächſtigen politiſchen Neuorientierung aufs äußerſte er-
ſchweren müßte“.

Soldatenſpielerei.
Frankfurter Zeitung (Ausgabe Nr. 267) veröffent-

licht den Brief des Kommandeurs eines bayeri-
ſchen Jnfanterie-Regiments, eines Herrn, der
auch nach dem ſonſtigen Jnhalt des Briefes Sinn für die Volks-
pſyche zu haben ſcheint. Der Regimentskommandeur ſchreibt
unter anderemt:

„Militäriſche Formen in ſolche Jugendorganiſationen
dauernd, alſo auch unter den nicht zum Ernſte ſtändig mahnen-
den Friedensverhältniſſen hineintragen, führt zur Afferei,
zur Hanswurſtere i. Der Krieg macht auch die Jungen
alt, drum ſchadet s nichts, wenn im Kriege eine engere
und engſte Anlehnung unſerer Jugendorganiſationen an die
Formen des Heeres Platz greift. Aber raſch damit weg, wenn
milder Friede wieder die Jugend und deren geſetzlich ver-
briefte Eſelei zu ihrem ehernen Rechte kommen. Dazu ſind
die Formen der Armee zu heilig, als daß ſie bei halbernſtem
Kinderſpiel herhalten dürften. Ein Junge, der ſich mit ſeinen
ſechs Jahren einen Papierhelm mit Gockelfeder aufs Haupt
ſtülvt und ein Holzſchwert gürtet, mag drollig und ſympathiſch
ausſehen, ein Vierzehnjähriger mit den Abzeichen, den Allüren
und der (deplacierten) „Strammheit“ eines Unteroffiziers
wirkt wahrſcheinlich bei vielen ſeiner Mitlausbuben, gewiß
aber bei allen verſtändigen Erwachſenen unangenehm. Die
deutſche militäriſche Diſgiplin iſt etwas ſo Hohes, Heiliges,

res, daß fie in ihrer ganzen Größe nur Männer er-
aſſen, ausüben und verlangen können. Wir rütteln an den

Grundfeſten des deutſchen Volksheeres, wenn wir es mit
einem Nachwuchs durchſetzen, der in beſter Abſicht, aber in
Verkennung des Weſens deutſchen Soldatengeiſtes ſich
einige Jahre mit Pſeudodiſziplin und Sol-datenſpielerei beluſtigt hat.“

Uns ſcheint, daß dieſe Aeußerungen eines Jnfanterieoberſten
ſehr wohl nachdenkliche Beachtung verdienen.

Ein Steuerbetrüger erwiſcht!
Die Mannheimer Strafkammer ſprach am 28. Sep-

tember in dem Prozeß wegen Steuerhinterziehung gegen die
Firma J. Siegle u. Ko., Schuhfabrik in Korn-
weſt heim bei Stuttgart, in dem vor acht Tagen die Haupt
verhandlung ſtattfand, das Urteil. Der Teilhaber der Firma,
Max Levi, wurde wegen Vergehens gegen die Steuer
geſetzgebung in elf Fällen zu einer Geſamtgeldſtrafe von
99 860,20 Mk. und zur Zahlung des Werterſatzes in Höhe von
58 203,60 Mk., im Nichtvermögensfalle zu zwei Jahren Ge-
fängnis verurteilt.

Zur neuen öſterreichiſchen Kriegsanleihe.
Die Nordd. Allg. Ztg. bringt Betrachtungen über die neue

öſterreichiſch ungariſche Kriegsanleihe, über deren Ausſichten
geſagt wird: „Alle Vorzeichen für die neue Kriegsanleihe
unſeres Bundesgenoſſen ſind günſtig. Eiſen- und Kohlen-
induſtrie, die wichtigſten Gradmeſſer für die wirtſchaft
liche Kraft, haben ihre Friedensbeſchäftigung nahezu
völlig erreicht. Die großen galiziſchen Jnduſtrien haben trotz
der monatelangen feindlichen Beſetzung des Landes ihre Tätig
keit in erfreulicher Weiſe wieder aufgenommen. Der Ein-
lagenbeſtand der Sparkaſſen hat ſich, trotz der ſtarken Beteili-
gung an den beiden erſten Kriegsanleihen in überraſchendem
Maße erhöht. Weit in Feindesland ſtehen faſt überall nach
gewaltigen Schlachten und glänzenden Siegen die kampf-
erprobten Truppen aller Stämme der Monarchie und ſichern
den ruhigen Fortgang von Handel und Wandel; und damit
den weiteren Sieg auch auf dem Felde der Wirtſchaft und der
Finanzen.“

Die erſte Anleihe brachte 3306 Millionen die zweite
3770 Millionen Kronen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur deutſchen Kriegsanleihe. Die Nordd. Allg. Ztg. demen

tiert franzöſiſche Preſſebehauptungen, daß deutſcherſeits die
Verwalter feindlicher Vermögen zur Zeichnung
auf die dritte deutſche Kriegsanleihe gezwungen worden
ſeien. Sofern nicht Vergeltungsmaßregeln dieſer Art nötig
würden, ſei auch in Zukunft Derartiges nicht zu erwarten.

Niederſchlagung von Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer.
Das bayeriſche Juſtizminiſterium hat der Kammer der Abge-
ordneten einen Geſetzentwurf über die Niederſchlagung von
Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer zugehen laſſen. Der
Begründung zu dem Geſetzentwurf iſt zu entnehmen, daß noch
cin weiterer Gnadenakt in Ausſicht genommen iſt. Man be-
gbſichtigt nämlich, ſolchen Kriegsteilnehmern, die nach ihrer ge-
richtlichen Aburteilung ins Feld gezogen ſind, die erkannten
Strafen zu erlaſſen.

Schadenerſatz an Schweden. Das ſchwediſche Miniſterium
des Auswärtigen erhielt von ſeiner Geſandtſchaft in Berlin
die Mitteilung, die deutſche Regierung habe ihr Bedauern
über die Verſenkung des Dampfers Malmland
ausgeſprochen und ſich bereit erklärt, Schadenerſatz für den
erlitten Verluſt zu leiſten.

Wirtſchaftspolitik.
Höchſtpreiſe für Kartoffeln

Die Beſprechung, die am Donnerstag im Reichsamt des
Jnnern ſtattfand, hat, wie die Berliner Preſſe zu berichten weiß,
ein endgültiges Ergebnis nicht gezeitigt. Wahrſcheinlich iſt,
daß Höchſtpreiſe für Kartoffeln ſowohl für die Erzeuger als auch
für die Großhändler feſtgeſetzt und daß den Städten gewiſſe
Rechte auf Ankauf eingeräumt werden. Bevor dieſe ent-
ſprechenden Beſtimmungen ergehen. ſoll noch mit den verſchie
denen Jntereſſenten verhandelt werden. Am Freitag waren die
Vertreter der Kartoffelgroßhändler zu einer Beſprechung nach
dem Reichsamt des Jnnern geladen, die unter dem Vorſitz des
Geheimrats Richter ſtattfand.

Der Weg zur Konzentration.
Die Bundesratsverordnung über die Beſchlagnahme und

Verwertung der Gerſte und die Teuerungsverhältniſſe im all
gemeinen ſind einer großen Zahl von kleineren und mittlerenBrauereien verhängnisrol geworden. Sie haben ihre
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Maße. J nordweſtdeutſchen Zeitungen findet man jetzt
häufiger Angebote von größeren Brauereien an kleinere: Bei

Zur Steigerung der Lebensmittelpreiſe.
Die Tägl. Rundſchau veröffentlicht hin und wieder Ueber-

ſichten über die Lebensmittelpreiſe in Berlin. Nach der letzten
Ueberſicht haben die Durchſchnittspreiſe der Woche vom 19. bis
25. September gegenüber den Preiſen der vorhergehenden Woche
einen etwas niedrigeren Stand, doch befinden ſie ſich gegenüber
der gleichen Woche des Vorjahres in einer furchtbaren
Höhe. So beträgt die Zunahme der Preiſe für einen
Zentner Lebendgewicht gegenüber dem Vorjahre bei
jungen Ochſen 36, Kälbern 94, Maſthammeln 62 und bei
Schweinen 191 Prozent. Die Fiſchpreiſe ſtiegen
gegenüber dem Vorjahre im Großhandel um 26-61 Prozent, je
nach der Sorte der Fiſche; die Kartoffel- und Gemüſepreiſe um
50 170 Prozent. Die Preiſe im Kleinhandel erhöhten ſich beim
Fleiſch um 37——129, bei den Fiſchen um 6—32, bei den Kartoffeln
und Gemüſen um 25—120, bei den ſonſtigen Waren um 34 bis
182 Prozent. Von „Sonſtige Waren“ ſind mit einer Preis-
ſteigerung in der letzten Woche (gegenüber der Vorwoche) zu
nennen: Schweineſchmalz 17, Butter 10, und ein Ei
3 Pf. im letzten Monat weiſt erſteres eine Zunahme um A4,
Butter eine ſolche um 17 Pf. auf. Ein Pfund Schweineſchmalz,
welches vor einem Jahre noch 146 Pf. oder 35 Prozent billiger
war als die gleiche Menge Butter, koſtet heute 26 Pf. oder
12 Prozent mehr als dieſe.

Jm Hinblick auf dieſe ungeheure Preisſteigerung iſt es die
höchſte Zeit, daß energiſche Maßnahmen hiergegen getroffen
werden.

Wie die Verteuerer arbeiten!
Der Bundesrat hat bekanntlich für die Geſamternte in

Roggen, Weizen und Hafer Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Die Gerſte
iſt indeſſen nur zur Hälfte beſchlagnahmt worden, und
zwar zugunſten der Kommunalverbände, während die
andere Hälfte unter freier Verfügung der Beſitzer entweder
zum eigenen Verbrauch als Futtermittel verwendet werden darf
oder an die neugebildete Gerſteverwertungs- Geſellſchaft ver-
kauft werden kann. Dieſe Gerſteverwertungs-Geſellſchaft, die
ihren Direktoren das Miniſter gehalt von 50 000 Mark
pro drügt bewilligt hat, iſt allein in der Lage, den getreide
verarbeitenden Betrieben, alſo den Malzverbänden, den
GraupenſchälmühlenVerbänden und dem neugebildeten Ge-
treidekaffecfabrikanten Verband ihre Kontingente, die 65 Pro-
zent der beiden Vorjahre betragen haben ſollen, zuzuteilen.
Dadurch iſt eine Ring bildung möglich geweſen und für die
Gerſte, die die Landwirte frei haben, iſt nunmehr von dieſer
Gerſteverwertungs- Geſellſchaft ein Abnahmepreis von 35 Mk.
für 100 Hilogramm feſtgeſetzt worden.

Da nun leider Höchſtpreiſe für Fertigfabrifate, die aus Gerſteverarbeitet werden, nicht bveſtehen, gaben die Jntereſſenten die

Lage ausgenutzt. Zunächſt hat der Getreidekaffeefabri-
kanten Verband ſeine Mitglieder unter Feſtſetzung hoher Kon
ventionalſtrafen verpflichtet, nicht unter gewiſſen Minimal-
preiſen zu verkanfen oder zu röſten. Das Vorgehen der Ge-
treidemühlen hat auf dieſe Fahbrifanten ſehr befruchtend ge-
wirkt. Während der Röſtlohn noch im Juli dieſes Jahres 6 Mk.
betrug, hat der Verband nunmehr eine Steigerung auf
15 Mar? für 100 Kilogramm vorgenommen. Für Kornkaffee,
alſo geröſteten Roggen, hat der Verband einen Engros-Ver-

kaufspreis von 62 Mark feſt gefetzt. Da der Höchſtyreis für
Roggen 23 Ml., der Röſtlohn 15 Mk. beträgt, ſo ergibt ſich ein
Fertigfabrikationspreis von höchſtens 33 Mk. Der Mehr-
preis beträgt aber 24 Mk. für 100 Kilogramm. Für Malz-
kaffee werden jetzt Engrospreiſe bis zu 85 Mk. für 100 Kilo
gramm gefordert, während der Fabrikationspreis unter Zu
rundelegung eines Höchſtpreiſes von 35 bis 38 Mk. ſich auf

höchſtens 58 Mk. ſtellt.
Aehnlich ſtellen ſich die Preiſe der Graupenſchälmühlen und

Malzfabriken. hEs ergibt ſich mithin aus dieſen Verhältniſſen wieder daß
die Regierung nur ganz unzureichend e Maßnahmen ge-
troffen hat und die Unternehmer infolge dieſer unvollkommenen
Maßnahmen un erhörte Reichtümer einheimſen auf
Koſten der minderbemittelten und arbeitenden Bevölkerung.

Preistreiber gegen Preistreiber.
Wenn zwei ſich ſtreiten, erfährt der Dritte die Wahrheit. Die

Richtigkeit dieſes alten Satzes findet man jetzt beſtätigt in dem
Streit zwiſchen Landwirten und Bierbrauern. Die
Landwirte wollen enorme Preiſe für ihre Gerſte, und die in der
Gerſteverwertungs Geſellſchaft zuſmmengeſchloſſenen Jndu-
ſtriellen, insbeſondere die Bierbrauer, ſind natürlich beſtrebt,
den Gerſtepreis auf ein vernünftiges Maß herabzuſetzen. Die
wütend gewordenen Landwirte führen nun grobes Geſchütz
gegen die Bierbrauer auf und rechnen ihnen vor, welch enorme
Gewinne ſie gemacht haben. Jn der Deutſchen Tageszeitung
wird nach dieſer Richtung hin folgendes ausgeführt:

„Es iſt bereits von uns darauf hingewiefen worden, daß der
Norddeutſche Brauerbund das Malz zu 990 Mk. pro Tonne ab-
gibt, welches ihm von den Brauern zur Verfügung geſtellt iſt,
die ihr Kontingent nicht ausnutzen. Ein Malzpreis von 900
Mark entſpricht aber einem Gerſtepreis von 600 Mk. Es iſt nun
aber, von Wichiigkeit, zu wiſſen, daß die Brauereien im ver-
gangenen Herbſt das Malz mit 450 Mk. gekauft haben.
Trotzdem haben ſie ſo ſchnell als möglich den Bierpreis von
18 bis 20 Mk. auf ſage und ſchreibe m über 27 Mk. in Ber-
lin erhöht. Dieſe enorme Preisſteigerung wird jedoch erſt da-
durch ins rechte Licht geſetzt, wenn man weiß, wieviel Bier
aus 100 Kilogramm Malz gewonnen wird. 100 Kilogramm
Malz ergeben 6 Hektoliter Vier, zu je 27,50 Mk. 165 Mk. Nach
Abzug der Brauſteuer und Unkoſten verbleiben bei dieſem Preis
mindeſtens 5 Mk. pro Hektoliter. Wohlgemerkt aber handelt es
ſich dann um einen Preis von 90 Mk. für 100 Kilogramm Malz

60 Mk. pro 100 Kilogramm Gerſte. Tritſächlich aber ſollen
jetzt die Brauer nach dem Wunſche der Gerſten-Verwertungs-
Geſellſchaft ihre Gerſte mit 35 Mk. erhalten und da fragt es ſich,
welcher Bierpreis bei einem ſolchen Gerſtenpreiſe denn als an

emeſſen erſcheinen würde. Es käme bei dieſem Gerſtenpreiſehoch nur ein Malzpreis von, hoch gerechnet, 70 Mk. in Frage, L

daß alſo 6 Hektoliter Bier etwa 140 bis 145 Mk. bringen müß-
ten, um einen gleichen Verdienſt für die Brauereien, nämlich
von 5 Mk. für den Hektoliter zu erbringen. Son ch dürfte der
Preis für 1 Hektoliter Bier aber nur 24 Mk. betragen, ſtatt des
jetzigen Preiſes von 27,50 Mk. Wir haben natürlich nur runde
Jahlen annehmen können; immerhin wird man ſie ſchwerlich
in der Hauptſache beſtreiten können. Wenn alſo Höchſtpreiſe,
wie angedroht, kommen ſollten, ſo würde mit allem Nachdruck
auch darauf hingewieſen werden müſſen, daß die Bier
vreiſe ebenfalls eine entſprechende Herabſetzung er-
fahren.“Die Brauereien werden als Antwort nun umgekehrt den
Landwirten vorzurechnen haben, was ſie Erkleckliches ver-
dienen.

Die engliſchen Arbeitergenoſſenſchaften.
Zu Ende des Jahres 1914 gab es im vereinigten Königreich

Großbritannien 1524 Konſum- und Produktivvereine mit ins-

geſamt z 096 394 Mitgliedern und einem Kapital von 645
Millionen Pfund Sterling (1300 Millionen Mark). Der Um-
ſatz betrug im letzten Jahre 164,6 Millionen, der Gewinn 15,1
Millionen Pfund Sterling. Jnsgeſamt beſchäftigen dieſe Ge-
noſſenſchaften 144 974 Angeſtellte und Arbeiter, die allfährlich
8,8 Millionen Pfund Sterling an Löhnen erhalten.

Gewerkſchaftliches.
25 Jahre deutſcher Glasarbeiterverband.

Am l. Oktober 1915 ſchaut der Verband der Glasarbeiter auf
eine 25jährige Tätigkeit zurück. Jm Jahre 1890 zegründet,
hatte die Organiſation zunächſt unter den denkbar ſchwierigſten
Verhältniſſen zu leiden. Die Unternehmer wollten unter keinen
Umſtänden zulaſſen. daß die Glasarbeiter ihrer Berufsorgani-
ſation beitreten und die Drangſalierungen der Arbeiter nahmen
kein Ende; groß war die Zahl der Gemaßregelten. Unter ſolchen
Umſtänden trat auch in der Organiſation ein Rückſchlag ein,
von dem ſich der Verband nur langſam erholen konnte. Durch
zähe Organiſations- und Agitationsarbeit nahm er aber
ſtändig an Mitgliedern zu. Jm Jahre 1913 erreichte er mit
19 312 Mitgliedern ſeinen Höchſtand.

Für die Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen hat
die Organiſation in den 25 Jahren vieles geleiſtet. Bis zum
Jahre 1900 ſtand die Sonntagsarbeit in höchſter Blüte. Da-
gegen mußte ein energiſcher Kampf geführt werden. Die Jn-
duſtriellen erklärten, daß die Beſeitigung der Sonntagsarbeit
den Ruin der deutſchen Glasinduſtrie herbeiführen würde. Den
Petitionen der Arbeiterorganiſation an den Reichstag, ein ge-
ſetzliches Verbot der Sonntagsarbeit herbeizuführen, folgten
Gegenpetitionen der Jnduſtriellen. Wenn trotzdem heute die
Sonntagsarbeit in der dentſchen Glasinduſtrie beſeitigt iſt, ſo
iſt dies alſo das ureigenſte Werk des Verbandes der Glas-
arbeiter. Von den Errungenſchaften um die Verkürzung der
Arbeitszeit und die Erhöhung der Löhne geben die jährlichen
ſtatiſtiſchen Zuſamenſtellungen des Verbandes den beſten Beleg.

Aber auch durch ſeine Unterſtützungseinrichtungen hat der
Verband den Mitgliedern manche Hilfe geleiſtet. Jn der Zeit
ſeines Beſtehens hat er an Arbeitsloſenunterſtützung 981 000
Mark, an Streikunterſtützung 1 556 600 Mk., an Gemaßregelten-
unterſtützung 113 200 Mk., an üUmzugsunterſtützung, die erſt am
1. Juli 1901 zur Einführung kam, 76 5000 Mk., an Sterbeunter-
ſtützung, eingeführt am 1. Juli 1907, 29 3000 Mk., an Kranken-
unterſtützung, eingeführt am 1. Juli 1910, 150 000 Mk. gezahlt.
Außerdem wurden anſehnliche Summen für Rechtsſchutz aus-
gegeben.

Jetzt hat auch der Weltkrieg einen ungeheuren Einfluß auf
die Organiſation ausgeübt. Ueber 8000 Mitglieder haben ihrer
Militärpflicht zu genügen, und groß iſt bereits die Zahl der ge
fallenen und verwundeten Mitglieder.

Jn den 25 Jahren hat die Organiſation für ihre Mitglieder
Großes geleiſtet. Mit Stolz kann ſie auf ihre Tätigkeit zurück-
blicken und ſich der Hoffnung hingeben, daß auch nach dem
Kriege die deutſche Glasarbeiterſchaft treu zu ihrer Organi-
ſation ſtehen und alles daran ſetzen wird, um die wirtſchaftliche
Lage der Glasarbeiter weiter zu heben.

Die engliſchen Gewerkſchaften.
Nach dem ſoeben erſchienenen offiziellen Berichte gab es Ende

1914 im vereinigten Königreich 1123 Gewerkſchaften mit ins-
geſamt 3 959 863 Mitgliedern. 1913 betrug die Mitgliederzahl
3 928 191. Seit dem Fahre 1910 iſt ſie um 65 Prozent geſtiegen,
teils infolge der Verſicherungsgeſetze, teils als Folge der großen
Streikbewegungen in den Jahren 1911-12. Auf die wichtigſten
Jnduſtriegruppen entfallen an organiſierten Arbeitern: Berg-
bau 912 577, Textilinduſtrie 500 000, Meiallinduſtrie einſchließ-
lich Schiffbau 657 741, Holzinduſtrie 236 524.

Ausnahmetage u Schürzen
Vom Montag den 4. Oktober ab

F d Rlusenschürze aus prima waschechtemrida Gingham, mit Blenden und Paspel, schön 1
gearbeitet, mit Tasche

Hil d Blusenschürze, aus waschechtem. doppelseit.lIde blau-weiss getupftem Creton, mit Blenden- u. 4 25
Paspelierung oder mit gestreifter Bordüre, sehr
geschmackvoll gearbeitet, mit Tasche

Els Blusenschürze, aus prima doppelseitigem, blau-e weiss getupftem Creton, oder aus waschechtem
Gingham, mit breiten u. schmalen Blenden, Paspel 1

und Knöpfen reizend verziert, mit Tasche

Gertrud Blusenschürze, aus buntem, klein ge- 1 5
mustertem Creton, mit einfarbiger Passe,

Blenden und Paspel sehr nett gearbeitet

Marta Blusenschürze, aus extra prima Gingham, 20
mit gewebter, bunter Borte, schmalen und

50Alice Neubheit, aus waschechten Stoffen, mit breiten 7

u. schmalen Blenden, Paspelierung sowie Tasche

Reform Kleiäderschürze, aus waschechten 1*Grete
und Paspeln verziert
Die Schürze bedeckt vollständig das Kleid.

Cl Fasson-Kleiderschürze m. halben Aermeln,ar echt das ganze Kleid, aus prima Gingham,
m. gestr. Borten, Blenden u. Paspeln. mit Tasche

breiten Schrägstreifen, aparte Machart, mit Tasche

Blusenschürze, Wiener Form. letzte

Stoffen, mit bunten Borten oder m. Blenden

R Farhige Tändelschürze mit modernemOSEe Biuseniatz u. Trägern, aus kleingeblümtem
Satin, m. Rosenbordüre in entzückenden Farben-
stellungen, moderne spitze Form P

Farbige Tändelschürze mit modernemHedwig Blusenlatz und Trägern, blau-weiss oder 4 00

schwarz-weiss sowie bunt getupftem u. geblümtem
Satin, mit entzückenden abgepassten Bordüren

7 5 t
Dieselbe Schürze ohne Träger

Dieselbe Schürze ohne Träger 80 Pf.

Helene

Dora
chen geschmackvoll gearbeitet.

Weisse Teeschürze

190

Blenden, Paspeln und hohem Falten-Volant.
Dieselbe Schürze aus waschechtem Gingham mit tür-

Farbige Tändelschürze mit Blusenlatz und
Trägern, aus Streublümchen-Satin mit abgepasst.

Bordüren, in neuest. Farbenstellungen, mit Plissé-
Volant oder Paspelierung

Ella pr.

Trauer-Tändel-Schürze mit Blusenlatz, 420
aus schwarz-weiss getupftem OCreton, mit l

schwarz-weiss gestr. Satin-Passe u. Blenden gearb.

Halb- Trauer Tändelschürze mit Blusenlatz,
aus schwarz-weiss kleinkarriertem Satin, mit 900

sohwarzem Satinkragen, Blenden, Paspel u. Knöpk-

beliebte Prinzessform,
vollständig aus Stickerei,

Serie I II
Prinzessſorm, aus ge-Weisse Teeschürze r am

Batist, reich mit Stickerei Ein- und Ansatz, elegante
Ausführung, Serie III I V VI

1 1 225Kinder Hängerschürze aus blau-weiss ge-
tupftem Creton, mit schönen farbigen Borten,Kätchen

kischer Passe, Blenden und Paspel.
Länge 45 50 55 60 65 709 75 580 em

J 0.95 1 1 1 1* 1 17* 1
I, tt Farbige Kinder-Hängor-Schürze, aus prima wasch-otte echtem Gingham, mit farbigen gewebten Borten,

Blenden und Paspeln.
Dieselbe Schürze aus blau- weiss getupftem Creton, mit

Blenden u. Paspel, kleinem Täschehen u. hohem Volant,

1 15 1* 1 40 1* 1 70 1 85 200 220 e
Ausserdem mehrere Tausend Schürzen bis zu den feinsten Ausführungen.

Wir biften, unsere Spezial-Schaufenster zu beachtenl

4 Länge 456 650 55 60 65 70 75 60 em

Brummer Benjamin
Grosse Ulriobstrasse 22/23.

im Erdgeschoss unseres Geschäfts-
hauses auf Extra-Tischen ausgelegt.

Ruth Weisse Kinder-Hänger-Schürze, aus fein gestreiftem
Batist, reich mit Stickerei-Ein- und Ansatz, niedlich

gearbeitet,

Länge 45 50 55 60 65 70 75 em
I 1* I 170 1* 200

Weisse Kinder- Hänger- Schürze, aus fein gestreiften
Stoffen, reich mit Stickerei-Ein- u. Ansatz-Schrägstreifen,

Börtchen und Bindebändern, sehr nette Ausführung,

Länge 45 50 55 60 65 70 75 cm
J s66 I80 ſ95 o 725 7

Hann 4 Farbige Schulschüze, prima Gingham, mit bunt-
gewebten Borten, Blenden, Paspel und Täschohen,

geschmackvoll gearbeitet,

Länge 656 70 75 80 85 90 95 em
e 1* 1* fo 25 250

Erika Weisse Sohulschürze, reich mit Stickerei-An- und
Pinsatz, Schrägstreifen u. Täschehen, nett gearbeitet,

Länge 70 75 80 85 90 95 cmV 7 60 280

llse

65

P 7 777
Knabenschürze, doppelseitig Gingham, mit Blenden
und zwei kleinen Täschechen gearbeitet,

Länge 45 50 55 60 cm
3535 0 15 55

Knabenschürze aus d ppelseitigem Gingham, mit
Blenden besetzt und groseser Bilderspieltasche,

Länge 45 50 55 60 cm
55 60 65 75

Fritz Knaben-Militär-Sehürze aus doppelseitigen Stoffen,
mit Blenden, patriotischen Abzeichen, Achselklappen

und zwei kleinen Täschchen.
Länge

Erich

Hans

60 cmh

65 70 80 90
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aus Samt, mit neuem mit moderner Ponpon- aus Samt, mit Ripeband- aus gutem Samt, mit eleg.

0

Fantasie-Gesteck, wie Ab- Garnitur, wie Abbildung Garnitur, wie Abbildung Straußenfederiranz, v. Abb.
Wran

e n Hemet nnnn wir e F.u nicht mehr, kaufen Sie

n za St. a e meine gar. geruchlos brennende 9

Remhrandt 9 Samt-Hut

ller Art ſar Zivil- und Militär Kilo 150 Pfg., 2 mit hübschen Goldkanten,
5 und Wir t a. Ledarf in die Siuewabi. 255 für Lumpen und Metalle nete S sehr big. 2748 Curhiol- Tixchlumpe. 9
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R. V.achte Schlosser n armen h 5 Weh
Baggermeister

a) für Menck Hambrock's Löffelbagger
b) Orenstein Koppel's Löffelbagger
c) Lüäbecker Dampfbagger Type B, und

Läöffelführer für Bagger a und b
für Beschaftigung, mit Aussicht auf Lebensstellung, gesueht. Bewerburtgen mit
Lebenslautf, Zeugnisabschriften Lohn forderung und Angabe über Militärverhältnis an

Gruhe Golpa, Post Gräfenhainichen Arels Bitteriel

Blumenthalſtr. bei Krähnert.

d. Heſmsath Sohn I Acelteres, flejhiges und ſauberes
Sieg (9. Sehneidermstr. Siei a van und Küchenmädchen

Transporte für Gaſtwirtſchaft
t n hkhe 19 zum möglichſt ſoforti gen Antritt geſucht. Angebote ünt.

K. G. 4424 an die Exped. d. Bl. erbeten. 2752icheltudren nommen

Telephon 3138. Harz
*1016

im nerßßelegej r 0 le 1 n J S Dcin ter Arno la Jro itzoels
9 S i u ich 0 n ln u I.

2 Grosser flacher

ſucht Rudolf Schöne,dis Arülereſr. Partei Schriften vo n.
Steingetzer h en un d
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4Beilage zum Volksblatt.

Halle (Saale), Sonnabend, den 2. Oktober 1915.

war d

26. Jahrg.
Ae Fcledensbewenang in Anerin.

In der Wiener Arbeikerzeitung ſchildert ein Neuyorker Mit
arbeiter den derzeitigen Stand der Friedensbewegung in
Amerika, die ſich in einer argen Verwirrung befinde. Der
Hauptgrund hierfür ſei der, daß der nationaliſtiſche Paroxis-
mus, der die Alte Welt ergriffen, auch in der Neuen viele Ge-
müter beeinflußt. Bürger deutſcher und iriſcher Abſtammung
ſtehen der england freundlichen Bevölkerung gegenüber, und
was die eine Seite eifrig befürwortet, werde von der anderen
in Grund und Boden verdammt. Dazu komme, daß gewiſſe
Hauptperſonen unter den neuen Friedensfreunden die Frie
densbewegung in Amerika ſtark kompromittiert haben.

Dann ſagt der Verfaſſer weiter:
„Mit dieſen Elementen und den iriſchen Nationaliſten fan

den ſich nun die Friedensfreunde am 5, und 6. September in
Chikago zu einer e Friedens konferenzſammen. Als die Konferenz zuerſt angekündigt wurde, ſchienes, als ſollte wirklich eine ernſte Arbeit verrichtet werden. Der

Vorſitzende Genoſſe John Brisben Walker, ein verdienſtvoller
Gewerkſchaftsführer, verdiente das Vertrauen aller. Zahl-
reiche Arbeiterorganiſationen beſchloſſen, die Konferenz zu be-
chicken. Auch der Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei ernannte

legierte, die die Partei vertreten ſollten. Man glaubte,
daß die Chikagoer Konferenz ein Sammelpunkt aller Freunde
des Friedens und Gegner des Militarismus werden würde.
Bald aber ſetzte eine Agitation ein, durch die die Friedens-
konferenz als eine Veranſtaltung r der Pläne der
deütſch-iriſchen Nationcgliſten hingeſtellt wurde.
Eine Hauptrolle in dieſer Agitation ſpielte der Vorſitzende der
American Federation of Labor. Die Gewerkſchaften zogen
ſich in großer Zahl aus der Friedensbewegung zurück und das
Nationale Komitee der ſozialiſtiſchen Partei machte den Be-
ſchluß des Parteivorſtandes wieder rückgängig. So verlor denn
t riedenskonferenz in Chikago den größten Teil ihrer Be-
eutung.
Zum Unglück für die aufrichtige Friedensbewegung kommt

jetzt noch zu dem Fehlſchlag der Chikagoer Konferenz die Ver-
öffentlichung des von den Engländern aufgefangenen Briefesdes bſterreichiſchen Geſandten, in dem von dem Stillegen der
Waffenbetriebe durch die Entziehung öſterreichiſch ungariſcher
Arbeiter die Rede iſt. Dieſe Angelegenheit hat das Mißtrauen
verſtärkt, das man den mit der Friedensbewegung identifi-
zierten deutſchiriſchen Nationaliſten entgegenbringt. Jn den
Augen eines Amerikaners nimmt ſich das Vorgehen des Ge-
ſandten natürlich ganz anders aus als in den Augen eines
Oeſterreichers. Der Geſandte erklärt, das Pflichtgefühl habe
ihn veranlaßt, h e riſche Staatsbürger, die in den

unitions- und Waffenfabriken arbeiten, auf die ſchweren
Strafen aufmerkſam zu machen, die ihrer harren, wenn ſie
nach der Heimat zurückkommen. Die Amerikaner mögen über
dieſes Argument leicht hinweggehen, aber für Tauſende unga-
riſcher Arbeiter, die nur vorübergehend hier weilen, iſt es eine
ſehr ernſte Sache. Sehr viele dieſer Arbeiter kommen nur
nach Amerika, um ſich hier ein paar Jahre abzurackern, elend
zu leben und fleißig zu ſparen und dann nach der Heimaturückzukehren, wo ſie in der Erwerbung eines Stückchen
Landes die Erfüllung ihres höchſten Jdeals ſehen. Anderer-
ſeits erblicken die Amerikaner in dem, was der öſterreichiſche
Geſandte für ſeine Pflicht hält, eine unbefugte Einmiſchung
in die inneren Verhältniſſe der Vereinigten Staaten.

Wie die Frauen der neutralen Länder
für den Frieden wirken.

Von Luiſe Zietz.
Der feinſinnige Profeſſor Tönnies-Kiel, von dem be-

kannt iſt, daß er die Geſchehniſſe des ſozialen Lebens von hoher
Warte beobachtet und beurteilt, hat ſich kürzlich, wie die
Ethiſche Kultur mitteilt, in einem Brief an das Stockholmer
Swenſka Dagblad über die Aufgaben geäußert, die den
Frauen der neutralen Länder zufallen bei der Propaganda
für den Frieden und nach dem Frieden bei den Bemühungen
für die Wiederherſtellung der menſchlichen Gemeinſchaft, des
freundſchaftlichen Neben- und Miteinanderlebens der jetzt im
Krieg ſtehenden Völker.

Der Schlußſatz des Tönniesſchen Briefes, der vielfach in
der Preſſe Abdruck gefunden hat, lautet: „Darum werden alle
geiſtigen internationalen Beſtrebungen in erſter Linie auf Er
haltung des Friedens abgeſtimmt ſein müſſen, und ich
wiederhole es zur Vermittlung und Verſöhnung ſind erſtens
die neutralen Völker, zweitens die Frauen durch die Natur
der Dinge und durch das Sittengeſetz berufen.“

Zu unſerer großen Freude anerkannten die Frauen der neu-
tralen Länder ſeit Kriegsbeginn die Pflicht, in dieſem Sinne
zu wirken und ſind eifrig bemüht, mit hoher Begeiſterung und
völler Hingabe für die Jdee der menſchlichen Solidarität aller
Völker zu wirken.

Jn den ſkandinaviſchen Ländern: Schweden, Norwegen,
Dänemark, n Holland, der Schweiz und auch in Amerika haben
große Frauenkundgebungen für den Frieden ſtatigeſunden, die
abgelöſt wurden von einer ſtillen eifrigen Propagandaarbeit.
Je nach der Weltanſchauung der Frauen trugen dieſe Kund-
gebungen einen verſchiedenen Charakter.

Von den Pazifiſten (bürgerliche Friedensfreunde) wird
arbarei des Krieges aufgezeigt: die grauen-

volle Vernichtung unzähliger Menſchenleben, die Zerſtörung
wertvoller Kulturgüter, die Leiden der Flüchtlinge, der da-
heimgebliebenen Frauen und Kinder, der heimgekehrten Krüp-
pel u. a. m. und unter Hinweis auf alle dieſe Leiden wird
Propaganda gege für einen baldigen Frieden und für Maß-
nahmen, die den Frieden zu einem dauernden geſtalten ſollen.

Von den Sozialiſtinnen wird tiefer gegraben. Ohne die
Schuldfrage der betreffenden Regierungen zu erörtern, legen
ie die wirtſchaftlichen Urſachen des Krieges dar, weiſen nach,
aß der hochentwickelte Kapitalismus mit ſeinem Ausdeh-

nungsdrang, ſeiner Welteroberungspolitik, in allen Ländern
die weltpolitiſche Spannung ſchuf, die ſich im gegenwärtigen
Weltenbrand entlädt.

Jn klarer Erkenntnis dieſer Urſachen begnügen ſich die „So-
ijaliſtinnen“ der neutralen Länder nicht mit der Propaganda

für die Beendigung des Krieges, wenngleich dieſe naturgemäß
das Nächſtliegendſte, das Wichtigſte iſt und deshalb überall in
den Vordergrund geſtellt wird; ſie rufen vielmehr, unter Hin-weis auf das entſetzenvolle Völkerringen, jleichzeitig auf zumunermüdlichen Kampfe für die Verlvirtlchung der großen

ſozialiſtiſchen Jdeale, um einer Wiederkehr männermordender
riege vorzubengen.
Und mit Rech unſere Genoſſinnen auf die Tat-

ſache, daß gerade die Sozialdemokratie beſonders viel durch den
Krieg verliert.

Dieſer Verluſt kommt nicht nur zum Ausdruck durch die Zahl
der verlorenen Kämpfer, durch die furchtbare Vernichtung von

Menſchen leben, ihnen An ugerechnet werden, was anMen kultur, an ſoziali ihr Weltanſchauung mit in
die rer geſunken iſt.

In ihren Kundgebungen begegnen wir auch Hinweiſen auf
die ungeheuren Summen, die in allen kriegführenden dern
der Krieg verſchlingt, von denen ein kleiner Teil die Srfüllung
alter ſozialpolitiſcher Forderungen hätte bringen und den Auf-
ſtieg der Arbeiter erleichtern können, hrend jetzt alles
auf die ppenſeitige ernichtung von Menſchen und Gütern ein
geſtellt iſt.

Was aber in all dieſen Kundgebungen der Sozialiſtinnen und
der Pazifiſtinnen fatt leichermaßen zum Ausdrucke kommt, iſtdie Betonung der aſſache daß die Frauen am ſchlimmſten
unter den Schreckniſſen des Krieges leiden.

Als Trägerinnen und Gebärerinnen neuen Lebens, als Hüte
rinnen, Pflegerinnen und Erzieherinnen der heranwachſenden
Jugend ſchmerzt ſie die Maſſenvernichtung blühenden Menſchen
lebens am tiefſten.

Sie nehmen den innigſten Anteil an dem ſchwreen Seelenleid
der Mütter, die ihre Söhne hergaben, der Frauen und Kinder,
die den Gatten und Vater beweinen, ſie fühlen mit jenen, die
infolge des Krieges ein noch kärglicheres Brot als ſonſt ihre
tägliche Nahrung nennen.

Alle ernſten BVeſtrebungen, die die Beendigung des Krieges
zu beſchleunigen geeignet ſind, finden ihre volle Sympathie und
ihre tatkräftige Unterſtützung.

Dafür danken wir den Genoſſinnen der neutralen Länder, und
hegen die Hoffnung und den lebhaften Wunſch, daß ihr Wirken
nicht ohne Erfolg ſein möge

Aus der Partei.
Gegen die Oppoſition.

Wir leſen in der Bremer Bürgerzeitring:
Einer größeren Anzahl Genoſſinnen und Genoſſen in Eſſen,

Dnisburg, Remſcheid, Düſſeldorf und einigen anderen Orten
im Bereiche des 7. Armeekorpsbezirfs wurde dieſer Tage von
der Ortspolizeibehörde im Auftrage des Generalkommandos er-
öffnet, daß es ihnen verboten iſt, während der Dauer des
Krieges in öffentlichen Verſammlungen oder geſchloſſenen
Sitzungen als Referenten oder ſonſtwie redneriſch aufzutreten.
Weiter wird ihnen jede Verbreitung von Druckſchriften ganz
gleich auf welchem Wege der Vervielfältigung ſie hergeſtellt ſind

unterſagt. Das Redeverbot bezieht ſich nicht nur auf politiſche
Verſammlungen und Zuſammenkünfte, ſondern auf
ſammlungen jeder Art. Eine Zuwiderhandlung gegen eines
dieſer Verbote hat ſofortige Schutzhaft für die ganze Dauer des
Krieges zur Folge. Man hielt es ſodann noch für notwendig,
den Genoſſen ausdrücklich zu erklären, daß ſich dieſe Maß-
nahmen „nicht gegen die ſozialdemokratiſche Partei“, ſondern
„gegen die Unterzeichner der Eingabe vom 9. Juni an Partei-
vorſtand und Fraktion“, gegen die „ſogenannte Liebknechtgruppe“
richte. Das Verbot wird zurückgezogen, wenn der damit Be
dachte dem Generalkommando oder der Polizei ſchriftlich er
klärt, er ziehe ſeine Unterſchrift „mit Bedanern“ zurück.

Zur internationalen Konferenz im Zimmerwald.
Dem Vorwärts geht folgende Erklärung zu
Die Mannheimer Volksſtimme behauptet in einem pole-

miſchen Artikel, die internationale ſozialiſtiſche Konferenz zu
Zimmerwald ſei von Nationalrat Gr im m in Bern veranſtaltet
worden. Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß die Konferenz auf
Veranlaſſung des Parteivorſtandes der italieni-
ſchen Sozialdemokrotie ſtattfand und demnach nicht
privaten Unſprungs iſt.

Bern 27. September 1915.
Internationale ſozialiſtiſche Kommiſſion.

25 jähriges Beſtehen der Schwäbiſchen Tagwacht,
des Landesorgans der Sozialdemokraten Württembergs, fiel, wie
das einiger anderer Parkeiblätter, mit dem 25. Jahrestag, dem
Ablauf des Sozialiſtengeſetzes, zuſammen. Aus dieſem Anlaß hat
die Schwäb. Tagwacht eine Gedenknummer herausgegeben, die ein
Bild der Entwicklung der Partei, der Gewerkſchaften und Ge
noſſenſchaften in Württemberg bietet. Die erſte ſozialdemokratiſche
Zeitung Württembergs war die Süddeutſche oltsztg die von
1873 bis 1878 erſchien, um mit dem Jnkrafttreten des Ausnahme-
geſetzes in die Stuttgarter Preſſe umgewandelt zu werden. Dieſem
Blakte gewährte das Ausnahmegeſetz nur eine Friſt von drei
Monaten. Nach dem Verbot wurde es erſetzt durch das Vater-
land, das nach einigen Monaten an allgemeiner Körperſchwäche
ſtarb. Etwa 2 Jahre war dann die Partei in Württemberg
ohne ein eigenes Blatt. Am 1. Avril trat das Schwäbiſche
Wochenblatt ins Leben, das der aus Hamburg ausgewieſene Gen.
Dietz herſtellte. Das Wochenblatt hielt während der ganzen Dauer
des Sozialiſtengeſetzes durch. Nachdem es Ende der 80er Jahre
vom einmaligen zum zweimaligen und ſchließlich zum dreimaligen
Erſcheinen in der Woche übergegangen war, trat am 1. Oktober
1890 die Schwäbiſche Tagwacht an ſeine Stelle. Kam ihr auch
die Unterſtützung des Dietzſchen Druckereinnternehmens zugute, ſo
hatte ſie doch lange Jahre mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Jn
den erſten 10 Jahren kam keiner ihrer Redaktenre ohne Gefängnis-
ſtrafe davon. Die Schwäbiſche Tagwacht errang ſich aber die
innere Kraft, 1909 ein eigenes modernes Druckereigebäude her-
zuſtellen, in dem ſie nun ſeit ſechs Jahren gedruckt wird. FünfVezirksblätter wurden ſeit dem Jahre 1908 von der Schwübiſchen

Tagwacht abgezweigt, ohne daß ihre eigene wirtſchaftliche Sicher-
heit beeinträchtigt wurde. Auch während des Krieges hat ſie ſich
gut behauptet.

Noch ein Preſſejubiläum.
Auch unſer Parteiblatt in Hannover der Volkswille,

konnte am 1. Oktober d. J. auf eine 26jährige Wirkſamkeit zu-rückblicken. Aus kleinen Anfängen heraus hat ſich auch dieſes

Parteiunternehmen zu einer achtunggebietenden Größe ent-
wickelt. Jn einer techniſch ſnit ausgeſtatteten Jubiläumsnum-
mer wird den Leſern des Volkswillen der Entwicklungsgang des
Blattes in den verfloſſenen 25 Jahren, ein Stück Parteigeſchichte
Hannovers, in Wort und Bild vor Augen geführt. Danach ging
auch im Verbreitungsbezirk des Volkswillen die Parteibewegung
dank rühriger Agitation rüſtig vorwärts. Es ſtieg die Mit-
gliederzahl des Wahlvbereins von 4173 im Jahre 1905 auf 19 112
im Jahre 1914. Bei der Reichstagswahl im Jahre 1890 wurden
18 490, im Jahre 1912 hingegen 43 755 Stimmen für die Sozial-
demokratie abgegeben. Die Zahl der Leſer des Volkswillen
ſteigerte ſich anf 38 000 im Jahre 1912, in welchem für den 4.
und 5. hannöverſchen Reichstagswahlkreis ein eigenes Partei-
organ, die Osnabrücker Abendpoſt gegründet wurde. Die Redak-
tion des Volkswillen blieb ſelbſtherſzändlich auch von Konflikten
mit dem Strafgeſetzbuch nicht verſchont und hohe Gefängnis-
und Geldſtrafen waren zu buchen. Möge unſer hannöverſches
BVruderorgan ſich auch in den nächſten 25 Jahren und fernerhineiner günſtigen Entwicklung erfreuen.

Ver

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1915.

Der Armenpfleger.
J Anſchluß an eine Mahnung des Kaſſeler Oberbürger

meiſters an ſeine Beamten, Anfragen der Kriegerfrauen in

r Tonee

u beantworten, legten wir dar, was zu
einem zeitgemäßen Beamten für menſchliche Eigenſchaften ge-ören: daß zu einem Beamten nicht nur der Rechner und
Schreiber gehört, ſondern auch der Menſch nicht nur ein

Hirn, ſondern auch ein Her z. Die gleichen ſozialen Not-
wendigkeiten ſind aber auch für das jetzt e beſonders bedeutungsvolle Amt des Armenpflegers
nötig. Zu dieſer Frage bringt unſer Frankfurter Parteiblatt
Mitteilungen über einen Vortrag, den Profeſſor Dr. Klumkerin Frankfurt a. M. über die Perfönlichkeit des Armen und des

Armenpflegers gehalten hat:
„Der Charakter des Armen iſt in den meiſten Fällen nicht

minderwer?ig oder wertlos, ebenſo ſind viele Arme wirtſchaft
lich nicht unbrauchbar, wenn ſie auch durch eine augenblicklliche
Notlage zu einer gewiſſen Wirtſchaftsloſigkeit gezwungen ſind.
Die Hilfe, die man den Armen angedeihen läßt, darf keine
Unterſtützung durch Gaben, ſondern muß eine durchgreifende
pflegeriſche Behandlung ſein. Welches iſt nun der
Zweck der armenpflegeriſchen Tätigkeit? Die Armenpflege ſoll
den Armen aus ſeiner Unwirtſchaftlichkeit herausreißen und
ihn mit allen Mitteln zu einem geordneten Leben zurückführen.
Um dies zu erreichen, iſt die perſönliche i dir des Armen-
l unbedingt notwendig. Wie weit dieſe Beeinfluſſung
der Armen gehen darf, darüber herrſchen noch die verſchiedenſten
Meinungen. Mag die Beeinfluſſung auch noch ſo gering ſein,
ſtets fühlt ſich der Arme vom Pfleger und deſſen Anſchauung
abhängig. Eine erſte Forderung für den Armenpfleger iſt es,
daß er perſtrgt. ſich in die Lage des Armen einzudenken, mit
ihm zu fühlen und ſeinen Charakter zu erkennen ſuchen.
Der Arme iſt oft ſtark unwahrhaft, das heißt er ſucht ſeine Lage
zu verſchleiern, andere zeigen ſich dem Pfleger und ſeinen
Fragen gegenüber mißtrauiſch, wieder andere wiſſen nicht, was
ſie alles aus Dankbarkeit tun ſollen. Dann gilt als Hauptgrund
der Satz, daß alle Armenpfleger mit der Prüfung der Lage zu
beginnen haben. Der Armenpfleger hat ferner darauf zu
achten, daß das Ehrgefühl des Armen nicht verletzt
wird, und ſoll dabei doch alles zu erfahren ſuchen, was für
ſeine Tätigkeit von Wichtigkeit iſt. Ferner hat er den Armen
gegenüber eine Schweigepflicht, die zwar rechtlich nicht beſteht,
aber moraliſch iſt. Der Armenpfleger iſt ein Organ
der menſchlichen Geſellſchaft; es iſt Pflicht der letzteren,
die Armen zu erhalten und pflegeriſch zu behandeln.“

Die Durchführung der von Herrn Profeſſor Dr. Klumker auf-
geſtellten Grundſätze für die Armenpflege würde gegenüber der
heute allgemein geltenden Praxis einen weſentlichen Fortſchritt
hedeuten. Wir befürchten aber, daß es noch recht lange dauern
wird, bis dieſe Grundſätze nicht nur in der Theorie, ſondern
cuch in der Praxis allgemein Anerkennung finden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 702. bis 711. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 336. ReſerveJnfanterieregiment

Nr. 3: Joſeph Menges verw. Grenadierregiment Nr. 5: Paul
Heinicke gefallen. Jnfanterieregiment Nr. 166: Leutn. d. R.
Gerhard Steckner ſchw. verw. ReſerveJnfanterieregimentNr. 264: Felix Tränkner gefallen. ErſatzJnfanterieregiment
Königsberg Nr. 3: Max Laucke ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 198. Jnfanterieregiment Nr. 107:
Paul Hampe l. verw., dienſtfähig.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 337. 2. Garde-Reſerveregiment:
Hermann Münzer bish. verm., gefallen. Reſerve Infanterie
regiment Nr. 230: Kurt Schmuhl ſchw. verw. Walter Liebau l.
verw. Rudolf Gärtner gefallen. Otto Köſewitz l. verw.
Reſerve-Jnſanterieregiment Nr. 260: Wilh. Tr l. verw.

Landſturm-Jnfanteriebataillon I. Lötzen (XX. 4.): Foldw.
Leutn. Friedrich Wilhelm König l. verw. ReſerveJäger-
bataillon Nr. 4: Karl Wieprecht verw. und demnächſt in der
Aisne ertrunken.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 199. Erſatz Jnfanterieregiment
Nr. 32. Unteroffiz. Emil Schäfer l. verletzt.

Prenſtiſche Verluſtliſte Nr. 338. Füſilierregiment Nr. 36:
Gefr. Kurt Hutzelmann verw. ReſerveJnfanterieregiment
Nr. 40: Vizefeldw. Alfred Mandler ſchw. verw. ReſerveJn
fanterieregiment Nr. 64: Gefr. Kurt Schondorf l. verw., bei der
Truppe. Reſerve-Jägerbataillon Nr. 22: Guſtav Portius I.
verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 339. e h iment Nr. 23 Karl Ebert l. verw. Paul Zacher gefallen. to
Zwarg ſchtv. verw. Albert Forſter gefallen. Karl Fuchs l. verw.Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 76: Friedrich Ragel in Ge

fangenſchaft.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 340. Grenadierregiment Nr. 7:

Richard Schnetter bish. ſchw. verw. ehe LandwehrJn
fanterieregiment Nr. 19. Hauptmann Felix Annecke bish. verw.,

Landwehr Jnfanterieregiment Nr. 22: Artur
Weihrauch gefallen. Reinhold Buſch aus Giebichenſtein l. verw.
Kans Spiegel gefallen. Siegmund Riehm ſchw. verw. Franz
Ülrich gefallen. Willi Rannefeld l. verw. Alfred Hofmann l.
verw. Max Pfennigsdorf l. verw. Johannes Schubert l. verw.
Fritz Trenſch l. verw. Füſilierregiment Nr. 38: Hugo Krahl
J verw. Richard Kuhn gefallen. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 36: Vizefeldwebel Paul Krüger bish. verw., verw. in Ge
fangenſch. Fritz Werner bish. verw., geſtorben. ReſerveJn
fanterieregimenl Nr. 48: Otto Pimps ſchw. verw. Infanterie
regiment Nr. 94: Gefr. Willi S ulge l. verw. Karl Herrmann
ſchw. verw. Jnfanterieregiment Nr. 167: Karl Pallas gefall.

Reſerve Infanterieregiment Nr. 292: Kurt Bothe ſchw. verw.
Otto Schröter gefallen. Franz Lehnert gefallen. Hermann Nix-
dorf verm. Jnfanterieregiment Nr. 371: Wilhelm Neumann
gefallen.

geſtorben.

Die ſtädtiſchen Teuerungsmaßnahmen.
Auf dem geſtrigen Gemüſemarkte ging es wieder recht leb-

haft zu. ine große Fuhre Blumenkohl, zirka 2000 Köpfe,
fand reſtloſen Abſatz, da der Preis von 20 Pf. für das Pfund
außerordentlich billig war. Ferner war auch große Nachfrage
nach den anderen Kohlarten, von denen Wirſingkohl leider
fehlte. Dieſe Kohlart iſt recht knapp, wird aber jedenfalls am
nächſten Markttag wieder zu haben ſein, da 200 Zetner ſeit
dem 26. September unterwegs ſind. Die ſtarke Nachfrage nach
Aepfel konnte ebenfalls wegen nicht rechtzeitigem Eintreffen
der Sendung noch nicht befriedigt werden.

Jn den Beſtreben, der mittelloſen Bevölkerung etwas billigere
Lebensmittel zuzuführen, iſt es der Stadtverwaltung geglückt,
einen großen Poſten ausgeſchlachteter gefrorener Schweine
zu kaufen. Ladungen treffen in nächſter Zeit hier ein und
werden nach fachmänniſcher Behandlung auf dem hieſigen



Schlachtviehhofe zum Verkauf gebracht werden. Da gutbe-
handeltes Gefrierfleiſch an Güte dem friſchen Fleiſch gleich
kommt, iſt zu erwarten da es im Preiſe 50--60 Pf. das
Pfund billiger ſein wird daß der Abſatz im Verhältnis zu
den jetzt verkauften Fleiſchwaren ein recht guter ſein wird.
Der Abſatz der Dauerware iſt übrigens trotz des erhöhten
Preiſes fortgeſetzt im Steigen begriffen. Auch die neuange-
kaufte Sülzwurſt findet reißende Abnahme, da ihre Güte all-
gemein anerkannt wird und der Preis als billig bezeichnet
werden kann.
Hat ſo die Stadtverwaltung auf einigen Teilgebieten wirk-

lich zu helfen verſucht, ſo iſt leider aber gegen die neueſte
Milchpreistreiberei noch nichts wirkſames unter-
nommen. Dabei erdreiſten ſich einige Händler jetzt ſchon ganz
willkürlich den höheren Preis von 26 Pf. zu fordern, obgleich
die Verhandlungen über die Erhöhung noch gar nicht abge-
ſchloſſen ſind. Das Publikum muß ſich weigern ſchon jetzt
den höheren Preis zu zahlen. Die Stadt aber hat die Pflicht,
mit kraftvollſter Energie für die billige Milchverſorgung der
Bevölkerung einzutreten. Die Preistreiberei darf nicht ſo
fortgehen!

Lichtbilderabend im Volkspark. Zu dem heute abend ſtatt
findenden Lichtbildervortrag Auf einem Hochſeefiſchdampfer im
Atlantiſchen Ozean wird von Direktor Richard Laube, vom
Inſtitut Kosmos, Leipzig, ein reichhaltiges, aus 125 guten
Lichtbildern nach eigenen Aufnahmen beſtehendes Programm
zur Ausführung gelangen. Es ſeien erwähnt: „Das Meer
und ſeine Bewohner. Die Seefiſche als Volksnahrung.
Die bedeutendſten Fiſchreedereien Deutſchlands. Die tech-
niſchen Einrichtungen der Großfiſchereibetriebe. Die wich-
tigſten Fangobjekte und ihre Behandlung. Die Ausrüſtung
zu einer Fangreiſe. Die Fanggeräte Jn den isländi-
ſchen Gewäſſern. Die Technik des Fiſchfanges auf hoher See.“

Im dritten Teile bringt Herr Laube 75 neue Bilder vom
Weltkriege. Der Abend wird durch qute Muſikvorträge des
Leipziger Künſtler-Trios unterhaltend wnésgefüllt. Der Ein
tritt koſtet 20 Pf. Militär frei.

Beſchlagnahme von Schlaf- und Pferdedecken. Jm Reichs-
und Staarsanzeiger veröffentlichen die vier deutſchen Kriegs-
miniſterien eine ſofort in Kraft tretende Bekanntmachung
betreffend Beſchlaanahme von Schlafdecken, Haardecken und
Pferdedecken (Woilachs). Aus dem Jnhalt ſei folgendes her-
vorgehoben: Beſchlagnahmt werden alle Schlafdecken, Haar-
decken und Pferdedecken in demſelben Umfange, wie ſie auf
Grund der Bekanntmachung vom 31. Auguſt 1915 meldepflichtig
waren, ferner Deckenſtoffe ünd nicht abgepaßte Deckenſtücke. Be
ſchlagnahmt ſind ferner alle in Arbeit befindlichen oder künftig
berzuſtellenden Decken ohne Rückſicht auf Menge, Größe und
Bewicht in dem Augenblick, wo ſie den Webſtuhl verlaſſen.
Neue Herſtellungsverträge für Woilachs und Schlafdecken wer-
den in Zukunft nur noch von der Königlichen Feldzeugmeiſterei
in Berlin und von dem Königlichen Bekleidungs-Beſchaffungs-
amt in Berlin abgeſchloſſen. Veränderungen in den Eigentums-
oder Gewahrſamsésverhältniſſen der Decken ſeit deren Anmel-
dung ſollen möglichſt dem WebſtoffMeldeamte mitgeteilt wer-
den. Dieſes wird auch ermächtigt, das Eigentum an den be-
ſchlagnahmten Gegenſtänden auf die von ihm zu bezeichnenden
Perſonen eder Behörden zu übertragen. Ebenſo ſind alle An
fragen und Anträge über die vorliegende Bekanntmachung an
das Webſtoff-Meldeamt zu richten. Von den anitlichen Ver-tretungen des Handels (Fandel slammern uſw.) ſind Abdrucke

der Bekanntmachung unentgeltlich gegen Einſendung des
Portos erhältlich.

Von Angehörigen der Kriegsgefangenen und Vermißten
gehen fortwährend beim Reich smarineamt Anträge auf
Bewilligung des Gehaltes oder der Löhnung ein, für deren Er-
ledigung die StammMarineteile in Kiel oder Wilhelmshaven
zuſtändig ſind. Da durch die Ermittlung dieſer Stellen und die
Weitergabe der Anträge unliebſame Verzögerungen entſtehen,
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß alle ſolche Anträge nicht
an das Reichsmarineamt, ſondern an den Stamm-Marineteil
in Kiel oder Wilhelmshaven zu richten ſind.

Mittel zur Verſtändigung mit kriegsgefangenen Ange-
hörigen. Frauen und Mütter der Vaterlandsverteidiger er-
halten in der Kriegsandenken-Ausſtellung, Halle, Schmeer-
ſtraße 12, beachtenswerte Ratſchläge und Aufſchlüſſe zur vor-
herigen, Vereinbarung mit ihren Männern und
Söhnen über einwandfreie, durchaus rechtliche, aber für den
feindlichen Zenſor nicht verſtändliche Methoden zur gegen-
ſeitigen Benachrichtigung über die Art und Verpflegung und
Behandlung in feindlicher Gefangenſchaft und über den Stand
des Krieges. Bei den jetzigen erbitterten Kämpfen iſt kein
Soldat ſicher vor der Gefangennahme. Frauen und Mütter
gäben dann viel darum, zu wiſſen, ob die Behandlung und
Verpflegung wohl wirklich ſo iſt, wie der Kriegsgefangene es
ſchreibt oder ob er unter einem gewiſſen Zwange handelt. Die
deutſchen Kriegsgefangenen in Feindeslanden wieder ſehnen
ſich nach zuverläſſigen Nachrichten über den Stand des Krieges.
Dem allen läßt ſich vorbeugen durch höchſt einfache, vorherige
Vereinbarungen. Jn der Ausſtellung, die keine bloße Schau-
ſtellung ſein will, ſondern in vielen Beziehungen aufflärend
und anregend wirken ſoll, ſind viele ſeltene Schriftſtücke aus-
geſtellt, die jede Kriegerfrau und Kriegermutter intereſſieren
dürften; Muſterbeiſpiele für die rechtswidrige Behandlung
unſerer kriegsgefangenen Landsleute und die Art und Weiſe,
wie da geholfen werden kann, auch Muſterbeiſpiele für be-
ſondere gute Behandlung und Verpflegung. Außerdem ſind
viele Anſichtspoſtkarten und auch Photographien, die unſere
kriegsgefangenen, deutſchen Landsleute aus Marokko, Tunis,
Algier, Korſika, Frankreich, England, Rußland und Schweden
geſchickt haben, ausgelegt, auch Anſichtspoſtkarten von Ge-
fangenenlagern ſelbſt. Da ſchon wiederholt Frauen, die ver-
mißte Krieger ſuchten, aus großer Entfernung eigens nach
Halle gereiſt ſind, weil ihnen geſagt wurde, daß ſie auf den
Bildern in der Ausſtellung ihre Männer erkennen könnten, ſei
ausdrücklich erwähnt, daß unſere Landsleute in allen den hier
vertretenen Lagern ſchreiben dürfen, ſo daß das Auffinden
Vermißter auf dieſe Weiſe ganz ausgeſchloſſen iſt.
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Aus dem Zovlogiſchen Darden. Von dem Giodiklmachungs-
ausſchuß für das Rote Kreuz wurden dem Garten zwei er-
beutele Geſchütze überlaſſen, die auf dem Konzertplatz
Aufſtellung gefunden haben. Die Beſichtigung iſt für die Be
ſucher des Gartens frei; freundliche Spenden für die Erklä-
rung fließen dem Roten Kreuz zu. Jm Garten erſchallt jetzt
nicht nur in den Dämmerſtunden, ſondern faſt am ganzen Tag
der langgezogene Schrei des Königs unſerer Hochwaldungen,
des ſtolzen Rothirſchs.. Kuh und Kalb wiſſen, daß mit dem
Geſtrengen jetzt in der Brunftzeit nicht zu ſpaßen iſt und
halten ſich ſtets in ehrfurchtsvoller Entfernung. Selbſt ein
leichter Schlag mit den wuchtigen Stangen geht durch die Haut
und hinterläßt ſchwer heilende Wunden. Auch beim Dam-
wild hat die Brunftzeit jetzt begonnen, und der ſchwerze drei-
jährige Platzhirſch treibt Kühe und Kälber in wilder Flucht
vor ſich her. Die beiden Spießer, die zur Zeit de Geweih-
wechſels es oft an jedem Reſpekt vor. dem alten ch ffehlen
ließen, weichen ihm jetzt in weitem Bogen aus, nicht mit
den Schaufelenden in Berührung zu kommen. Morgen,
Sonntag, iſt nachmittags 3 Uhr großes Konzert vom Gör-
lachOrcheſter. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene
30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Charge zahlt vor-
mittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (S. Anzeige.)

Stadttheater. Die Roſenowſche Komödie Kater Lampe
wird Sonntag nachmittag zum letzten Male gegeben, und zwar
als Volksvorſtellung bei Preiſen von 25 Pf. bis 65 Pf.
Abends 716 Uhr geht Fra Diavolo in Szene, die Beſetzung
bleibt dieſelbe wie bei der Freitagaufführung. Jn Max Halbes
Drama Der Strom, welches Montag zur Darſtellung gelangt,
ſind die Damen Tandar als Renate und Debicke als Frau
Dooru, ſowie die Herren Rehbach (Peter Dooru), Kriwat
(Heinrich Dooru), Eckhardt (Jakob Dooru) und Friedrich
(UÜlrichs) beſchäftigt. Als nächſte Klaſſikervorſtellung wird
Shakeſpeares Luſtſpiel Was Jhr wollt einſtudiert.

Sonntag abend 8 Uhr gaſtiert im Thalia- Theater
wieder das Stadttheater-Perſonal. Zur Aufführung kommt
das Volksſtück Die beiden Reichenmüller, deſſen luſtige Ver-
wechſlungsſzenen bei den Aufführungen im Stadttheater große
Heiterkeit auslöſte. Die Preiſe ſind die gewohnten volkstüm-
lichen von 55 Pf. bis 1,55 Mk.

Vom Straßenbahnverkehr. Die Fabhrgelder der ſtädti-
ſchen Straßenbahn beliefen ſich im September 1915 auf
56 144,75 Mk., im September 1914 auf 41 167,20 Mk., mithin im
September d. Js. mehr 14 977,55 Mk Jnsgeſamt wurden
von Januar bis September 1915 mehr als im gleichen Zeit-
raume des Vorjahres vereinnabmt. Die Fahrgeldeinnahmen
der A.-E.-G. Stadtbahn Halle betragen: vom l. bis 30. Sep-
tember 1915 96 413,10 Mk., vom 1. bis 30. September 1914
75 763,35 Mk., mehr 1915 30 649,75 Mk., vom 1. 1. 15 bis
30. September 1915 818 717,50 Mk., vom 1. 1. 14 bis 30. Sep
tember 1914 855 360,90 Mk., weniger 1015 36 643,40 Mk.

Gegen das Kartoffelkraut-Verbrennen macht ſich allgemein
der lebhafteſte Unwille bemerkbar. Jetzt wird auch durch Be-
kanntmachung der Polizei dagegen eingeſchritien. Es wird auf
die nachſtehende Vorſchrift des S 2. der Polizeiverordnung vom
24. Juni 1898 beſonders hingewieſen

Jn einem Umkreis von 50 Meter Entfernung von Getreide-,
Heu- und Strohdiemen iſt das Anzunden von Feuer im Freien,
insbeſondere das Verbrennen von Kartoffelkraut
verboten. Zuwiderhandlungen werden bis zu 30 Mark oder
mit verhältnismäßiger Haft beſtraft. Um jeder Gefährdung
der Diemen vorzubeugen, iſt es zweckmäßig, das Kartoffelkraut
nicht zu verbrennen, ſondern auf andere Weiſe zu beſeitigen.

Heiratsannoncen!? Zur Aufklärung eines Verdachtes in
einer bedeutenden Strafſache iſt es erwünſcht, daß ſolche
Mädchen und Witwen, die Heiratsannoncen erlaſſen oder ſich
auf ſolche gemeldet und daraufhin Zuſchriften mit C. oder
Carl Zander unterzeichnet erhalten haben, ſich umgehend
bei der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36
oder 37. melden.

Löbejün. Der Konſumverein Löbejün und Um-
gegend hielt am 28. September ſeine ordentliche Generalver-
ſammlung ab, in welcher der Genoſſe Meißner den Jahresbericht
über das abgelaufene Gefchäftsjahr erſtattete. An der Hand des
gedruckt vorliegenden Berichts wies Meißner auf die großen
Schwierigkeiten in der Warenbeſchaffung ſowie auf die enormen
Preisſteigerungen einzelner Warengattungen hin. Während in
Friedenszeiten die Fabrikanten froh waren, ein Abſatzaebiet für
ihre Waren zu haben, ſieht man jetzt gerade das Gegenteil. Jſt
doch jetzt z. B. Schmalz für Geld und gute Worte nicht zu be-
kommen, dasſelbe gilt für Margarine, die auch nur in ganz be-
ſchränkten Mengen geliefert wird. Beſonders bedenflich wirkte
das Fehlen der Futterartikel, von denen der Verein in normaſen
Zeiten rund 2500 Zentner gebrauchte, ſtark auf den Geſamtum-
ſatz ein. Ferner wurde der größte Teil der Mitglieder im
2Zaufe des Geſchäftsiahres zu den Fahnen einberufen, damtit
wurde die Kaufkraft der Mitglieder ſehr geſchwächt. So iſt das
Beſamtergebnis dieſes Geſchäftsſahres gegen dasjenige des
Vorjahres zurückgeblieben. Mit der beſcheidenen Unterſtützung
wird es vielen Familien ſchwer, beſonders ſolchen mit zahl-
reichen Kindern, das nackte Leben durchzubringen, da die Preiſe
der allernotwendigſten Levensmittel um das drei-, vier- und
fünffache geſtiegen ſind, ſo daß man ſchon von Hungersnot-
preiſen reden kann. An ein Billigerwerden der wichtigiten Nah-
rungsmittel iſt, ſolange der Krieg dauert, leider nicht zu denken.
Der Geſamtumſatz beträgt in dieſem Jahre 103 115,94 Mark,
macht cin Weniger gegen das Vorjahr von 17 709,71 Mark. Der
Durchſchnittsumſatz der Familie beträgt 383 Mark. Zur Aus-
zahlung an die Mitglieder gelangen in dieſem Jahre 10 000 Mk.
Die Leitung hofft, daß die Mitglieder mit dem Ergebnis des
verfloſſenen Geſchäftsſahres zufrieden ſind und weiter für die
Verbreitung der genoſſenſchaftlichen Jdee beſorgt ſein werden.

Es gibt noch große Aufgaben zu erfüllen, ehe wir das geſteckte
Ziel erreichen. Zum Schluß der Verhandlung erſuchte Ge-
noſſe Hündorf die Anweſenden um ihre Mitwirkung in der Ge-
noſſenſchaft, damit der nächſtjährige Abſchluß wieder ein Vor-
wärtsſchreiten des Vereins bekunden kann. Jn der Vereinigung
liegt die Stärke der wirtſchaftlich Schwachen!
Könnern. Auf dicofſentliche Frauenverſamm-

hung, die am Sonntag, den 3. Oftober, abends 712 Uhr, im
Bürgergarten ſtattfindet, weiſen wir hiermit nochmals hin.
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Arbeiterfekretär Fr. Kleeis, Halle, ſpricht über: Die r
für die Familien und Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer.
Dieſes Thema iſt beſonders für Kriegerfrauen wichtig, ſo daß
ihr Erſcheinen dringend erwünſcht iſt.

Einbrecher ſuchten hier in der Nacht zum Dienstag die
Apothetke heim. Die Diebe, die ſchon verſchiedentlich Einbrüche
in letzter Zeit verübten, gelangten über die Hofmauer in das
Grundſtück und von da durch ein wohl nicht genügend verriegel-
tes Fenſter oder ein Kellerfenſter, aus dem ſie die Stäbe ent
fernten, in das Haus. Aus der erbrochenen Kontrollkaſſe ſtahlen
ſie über 20 Mark Wechſelgeld und einige hundert Mark aus dem
Schreibtiſch eines Zimmers. Aus dem Hauſe hießen ſie noch
Wurſtwaren und Schinken mitgehen.

StadtTheater.
Fra Diavolo. Komiſche Oper von Auber. Es läßt ſich woh“

rechtfertigen, zur Belebung des Spielplanes auch die Werke der
Pariſer Opern-Klaſſiker heranzuziehen. Dieſe haben, je nach
ihrer Lebenszeit, den Stil der deutſchen Größen ihres
Faches, Gluck, Beethoven, Mozart, mit allem Fleiß ſtudiert; ihre
faſt durchweg edle Harmonik iſt von den beiden letzteren ſtark
beeinflußt. Die geſtrige Aufführung der komiſchen Oper Fra
Diavolo war mit ſichtlichem Fleiß vorbereitet und brachte den
Beweis, daß wir noch mehr gute Spieloper-Aufführungen zu
erwarten haben. Kapellmeiſter Oskar Braun zeigte ſchon im
Orcheſtervorſpiel eine ſorgfältig entwickelte Dynamik und gute
Kontraſtwirkung. Die Aktſchlüſſe waren ſorgfältig heraus-
gearbeitet und auf qute Höhepunkte gebracht, denn gerade dieſe
üben auf das Publikum immer die größte Wirkung aus. Die
Einzeldarſteller fanden ſich mit ihren Rollen im großen und
ganzen zufriedenſtellend ab. Die Titelpartie verkörverte Karl
St rätz in überraſchend guter Weiſe. Jn der letzten großen
Arie reichte der Vorrat von Klangfarben zur Nüancierung und
Darlequng des raſch wechſelnden Textſinnes freilich nicht
immer aus. Jm Spiel bemühte ſich der Darſteller, der legenden
umwobenen Geſtalt des gefürchteten Räuberhauptmannes
dämoniſchen Ausdruck zu verleihen. Aber es blieb oft beim Be
wühen, weitere Routine wird es mit ſich bringen, daß die guten
Jntenſionen kräftiger durchgeſetzt werden. Der Lorenzo von
Michael Runkel konnte ſtimmlich höheren Anſprüchen nicht
genügen. Ein paar hohe Töne machen noch lange keinen Tenor.
Die häufige Unſicherheit im Reinmuſikaliſchen (Tonhöhe und
Tonſitz) ſtörten recht empfindlich. Einen draſtiſchen Lord ſtellte
Auguſt Roesler dar, im zweiten Akte (letzte Szene) ſollte er
ſich vor Uebertreibungen hüten. Die weiblichen Rollen waren
durch Signe Vecker (Pamella) und Anna Enghardt (Zer-
line) beſetzt. Die erſtere machte durch ihre vornehme und zu
leich charakteriſche Darſtellung einen angenehmen Geſamtein
ruck. Stimmlich gab ſie in dieſer Rolle keine Veranlaſſung zu

beſonderen Bemerkungen. Eine reizende Zerline, im Singen
und im Spielen gleich gut, war Anna Enghardt. Das Banditen-
vaar Giacomo und Beppo war ber Karl Kruthoffer und
Adalbert Lieban in guten Händen. Namentlich der letztere
bot eine vollkommen abgerundete Leiſtung von durchſchlagender
Wirkung. Chor und Orcheſter waren recht befriedigend. -eh.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Wie Schwindelgeſchäfte gemacht werden. Der Kaufmann
Georg Lindner hat in den letzten Wochen die hieſigen Ge
richte recht ausgiebig beſchäftigt. Vom Schöffengericht erhielt
er wegen allerhand Betrügereien und einer Reihe von Unter-
ſchlagungen eine mehrmonatige Gefängnisſtrafe. Das Schwur-
gericht verurteilte ihn wegen Betrugs und Fälſchung öffentlicher
Urkunden zu mehreren Jahren Zucht haus. Fetzt hatte ſich
auch noch die Strafkammer mit Lindner zu beſchäftigen, weil
er ſich zweier Vetrugsfälle ſchuldig gemacht hatte. Lindner
iſt in Halle und Merſeburg durch ſeine häufigen Be
ſtrafungen bekannt. Er hat einen großen Teil ſeines bewegten
Lebens im Zuchthauſe zugebracht. Die heutige Verhandlung
ſpielt in gewiſſem Sinne in die Schwurgerichtsſitzung gegen
Lindner hinein. Dieſer hatte im Jahre 1913 das in Konkurs
befindliche Geſchäft Bitdſeil gekauft. Er hatte im Jahre 1902
einen Landwirt kennen gelernt, der ihm damals eine größere
Summe Geldes borgte, die er nicht wieder ſehen ſollte. Lindner
hatte dem Landwirt eine Lebensverſicherungspolize gegeben,
die aber verfiel, als L. eine mehrjährige Zuchthausſtrafe an-
treten mußte. Dann verlor Lindner den Geldgeber aus den
Augen, bis er ihn zufällig wieder einmal auf der Straße traf.
L hielt ihn an und ſagte, daß er ein neues Leben beginnen
wolle. Er. hätte noch eine Rentenpolize im Werte von 21 000
Mark. Auch habe er eine reiche Braut. Er machte damals
allerhand Andentungen, daß er dann einmal alle Darlehen, die
ex von dem Landwirt erhalten, dieſem zurückerſtatten werde.
Es wäre ihm jedoch ſehr angenehm, wenn er augenblicklich
Geld in die Hände bekänte. Lindner kaufte das Bindſeilſche
Geſchäft und brauchte zu dieſem Zwecke 5500 Mark, die er denn
auch von dem Landwirt erhielt. L. übertrug jedoch ſein ganzes
Geſchäftsinventar dem Geldgeber als Eigentum, ſo daß dieſer
dadurch ziemlich gedeckt war. Kurze Zeit darauf erhielt L. noch
2000 Mark, die er brauchte, um die Waren auszulöſen. Das
übernommene Geſchäft ging nicht und L. mußte nach und nach
alles daran geben, ſo daß trotz ſeines geſchäftlichen Geſchicks
eine Zwangsvollſtreckung nach der anderen kam. Als dann auch
das Jnventar verſteigert wurde, das eigentlich dem Landwirte
gehörte, ſcheint L. dieſen in Unklarheit gelaſſen zu haben, und
der Landwirt hatte abermals das Nachſehen, fühlte ſich be-
trogen und erſtattete Anzeige. Nachdem Lindner ſah, daß ſein
altes Geſchäft nicht mehr ging, trug er ſich mit großen Plänen.
Die Büſchdorfer Straßenbahn wurde gebaut und L. wollte
mit einem anderen Herrn ein großes Café und Hotel im
Werte von mehreren hunderttauſend Mark errichten. Angeb-
lich brauchte er dann zu dieſen vorbereitenden Arbeiten des
Baues einen jungen Mann. Er wendete ſich an einen 20jäh-
rigen A., der ſich einmal eine Stelle hatte von L. verſchaffen
laſſen wollen. A. wurde eingeſtellt und mußte 2300 Mark
Kaution mitbringen, weil ihm Baugelder in Höhe von
wöchentlich 1200 Mark durch die Hände gehen ſollten. L. grün-
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Leſhwäschei Wirtschaftswäsche
V

Damen-Tag- u. Nachthemden, Beinkleider, Frisieräcken, Unterröcke, Untertaillen, Strümpfe, Trikot-Unterwäsehoe,

a sgrren- Oberhemden, Nachthemden, Uniformhemden, Kragen, Seiüene, wollene und baumwollene Trikotwäsehe,

Hemden, -Hosen, -Socken, Kinder- u, Erstlingswäsche, Taschentücher, Tischwäsche, fertiggenähte Bettwäsche,

Handtöchor, Staubtücher, Frottier-Wäsche, Hemdentuche, Bett-Damast- Stoffe

1, glatte Gewebe, gerauhter Pipué u, Barchent, Dowlas, Leinen u. Halb-Leinen, H. fiuih [o.
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dan zu algser Zeit ein Kolonigl warengeſchäft

on gros ohne Waren und ſein Angeſtellter A., der für ſein
Alter einen hohen Lohn in Höhe von 150 Mk. monatlich erhielt,
mußte die Schreibarbeiten erledigen. Er hatte faſt nur immer
Karten an die Gläubiger zu ſchreiben mit der ſtehenden Redens-
art. Das Gewünſchte wird bald ſeine umgehende Erledigung
finden. A. hatte nicht viel zu tun und erhielt ſeinen Lohn
vier Monate lang regelmäßig ausgezahlt. Dann mußte L. ihm
den Lohn für zwei Monate ſchuldig bleiben. A. ging fort und
mußte ſeine Kaution dahintenlaſſen. Er verklagte L. beim
Kanfmannsgericht, gewann den Prozeß, doch wurde das Urteil,
weil ausſichtelos, nicht vollſtreckt. A. fühlte ſich jert um feine
Kaution betrogen und erſtattete ebenfalls Anzeige.
L. erklärte heute, daß er nicht die Abſicht gehabt habe, die beiden
zu betriigen. Der Landwirt ſei geſichert geweſen und habe
durch ſeine Schuld das Geld verloren. A. ſelbſt wäre gut be-
zahlt worden, und er hätte ſich in dieſem Falle höchſtens der
Unterſchlaqung ſchuldig gemacht.

Der Stoatsanwalt hält die Betrngsfälle beide für voll er-
wieſen und beantragt fünf Jahre Gefängnis, 1000 Mark Geld-
ſtrafe und fünf Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erkennt auf
ein Jahr neun Monate Gefängnis-

Aus der Provinz.
Auch der Verkehr mit Stroh ſoll geſetzlich geregelt werden.
Das Stroh wird in erſter Linie benutzt, die Lücken auszu-

füllen, die durch die fehlende Einfuhr von Kraftfutter aus dem
Auslande entſtanden ſind. Jn ſedem Landwirtſchaftsbetriebe
muß das Stroh mehr als ſonſt zu Fütterungszwecken
herangezogen werden. Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation
in Göttingen iſt damit beſchäftigt, bis zu Beginn der Winter-
fütterung ein Verfahren auszuarbeiten ünd den Landwirten be-
ſanntzugeben, das eine beſſere Ausnutzung des Strohes bei der
Fütterung ermöglicht. Aber auch die Strohmengen, die der
einzelne Landwirt entbehren kann, müſſen zahlreiche und wich-
zige Zwecke der Volkswirtſchaft erfüllen. Der Strohhäckſel bildet
unter den gegebenen Umſtänden die Grundlage der Ration der
in ſtädtiſchen, induſtriellen und gewerblichen Betrieben tätigen
Zugtiere; er wird in weitem Umfange dazu henutzt, um aus
der Rübenmelaſſe ein transporktables Futter herzuſtellen. Die
Herſtellung von Strohmehl hat einen beträchtlichen Umfang an-
genommen; es wird direkt zur Pferdefütterung, dann aber auch
zur Umwandlung verſchiedener Stoffe in haltbare, verſand-
fertige Ware rerwendet. Schließlich iſt eine Fabrikation von
Strohkraftfutter in die geleitet, das in ſeiner Nährwirkung
dem Stärkemehl glei rtig iſt. Berückſichtigt man noch, daßauch die Heeresverwaltung Höhere Anſprüche als ſonſt an den

Strohvorrat ſtellt, ſo wird daraus die hohe Bedeutung, die das
Stroh in der heutigen Volkswirtſchaft beanſprucht, ohne weiteres
klar. Der Strohverbrauch im land wirtſchaftlichen Betriebe ſoll
durch die geſetzliche Regelung nicht berührt werden. Eine Rege-
lung des Verkehrs mit Stroh ſcheint aber unter den heutigen
Verhältniſſen unerläßlich, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß die
Spekulation ſich dieſes Artikels bemächtigt. Nach alledem kann
den Landwirten nicht dringend genug geraten werden, alle
irgend greifbaren Erſatzſtoffe für Streuzwecke zu verwenden
und möge viel Stroh für die Fütterung im eigenen Betriebe
und zum Verkauf freizumachen, denn es dar vergeſſen
werden, daß in den von der Trockenheit des Vorſommers be-
troffenen Gebieten des Reiches die Strohernte unbefriedigend
geweſen iſt.

Die Anzeigepflicht für zuckerhaltige Futtermittel.
Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte macht in Ge

mäßheit der Bundesratsverordnung vom 25. September dieſes
Jahres auf folgende Beſtimmungen wiederholt aufmerkſam

Zückerhaltige Futtermittel, d. h. Melaſſe, Futterzucker und Nach
produkte, Melaſſefutter, Trockenſchnitzel, Melaſſetrockenſchnitzel, Zucker
ſchnitzel(Verfahren Steffens), getrocknete Rüben (ganz oder zerſchnitten)
ſind von jedem, dereſie in Gewahrſam hat getrennt nach Arten
und Eigentümern unter Nennung des letzteren bis ſpäteſtens
zum 5. Oktober 1915 der Bezugsvereinigung der deutſchen Land-
wirte, Abteilung: Zuckerhaltige Futtermittel, Berlin W. 35, Pots-
damerſtraße 30, anzuzeigen. Anzeigepflichtig ſind auch ſämtliche
zuckerhaltige Futtermittel, die aus beſetztem Gebiet ſtammen oder
vor dem 26. September 1915 aus dem Auslande eingeführt ſind.
Ausgenommen ſind lediglich diejenigen zuckerhaltigen Futtermittel,
die nach dem 25. September 1915 aus dem Auslande eingeführt
oder die infolge Zuweiſung der Bezugsvereinigung durch Ver
S der Kommnnalverbände an die Verbraucher gelangt
ind.

Landsberg. Vom Eiſenbahnzug überfahren.
Als am Donnerstag morgen der Arbeiter Auguſt König, der in
dem Bahnwärterhauſe zwiſchen Landsberg und Brehna
wohnt, ſich zu ſeiner Arbeitsſtelle nach. Hohenthurm begeben
wollte. ging er auf der Bahnſtrecke entlang. Hier wurde er
von ipren von der Maſchine eines Rangierzuges erfaßt und
überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. König war ſehr
r Bhrig, ſo daß er das Herannghen des Zuges nicht hören
onnte.

Ueberſchüſſe der Malzfabrik. Die Hauptverſammlung der
AktienMalzfabrik Landsberg genehmigte die Bilanz, ſetzte die
Dividende, die ſofort zahlbar iſt, auf 8 Prozent feſt

Schkendit; Kriegsgewinneder Leipziger Mal z-fabrik. Der Aufſichtsrat der hieſigen Malzfabrik hat be-
ſchloſſen, nach reichlichen Abſchreibungen der auf den 23. Oktober
nach. Leipzig einzuberufenden Generalverſammlung die Ver-
teilung einer Dividende von 7 Prozent vorzuſchlagen, wäh-
rend im Vorjahre nur 4 Prozent ausgezahlt werden konnten.

Laucha. Stadtverordneten Sitzung. Die Ver-
ſammlung tritt zunächſt in Beratung ein über die Erweiterung
der Kleinkinderbewahr-Anſtalt, die ſich für tägliche Unterbrin-
gung von 70 Kindern als viel zu klein erweiſt. Der Magiſtrat
beantragt, die Wohnräume der Kinderſchweſtern mit zu be-
nutzen ünd zwei Zimmer des Rendanten Bornſchein für eine
mongtliche Entſchädigung von 10 Mark für die Schweſter ein
zuräumen. Dieſer Antrag findet einſtimmig Annahme. Die
Verſammlung nimmt ſodann Kenntnis von der Grummetver-
pachtung, die dieſes Jahr eine noch nie dageweſene Einnahme
von 1754,90 Mk. gebracht hat. Die Gartenpächter Kirchner,
Charnowski, Roſe, Kruſe und Zöllner wünſchen den nächſtes
Jahr ablaufenden Pachtvertrag auf 12 Jahre erneuert, wobei
der Magiſtrat eine zehnprozentige Erhöhung der Pachtſumme
vorſchlägt. Die Verſammlung beſchließt jedoch gar eine ſolche
von 25 Prozent. Der Magiſtrat beantragt ferner die Einrich-tung einer elektriſchen Lichtanlage im früher Ulrichſchen Hauſe,

welchem Antrage die Verſammlung mit der Begründung, daß
die Mieter des Hausgrundſtückes das Anlagekapital der Licht-
anlage mit 6 Prozent verzinſen ſollen, einſtimmig zuſtimmt.
Hierauf wird Kenntnis gegeben von der Kapitalanlage der
Legate von 3800 Mark in der dritten Kriegsanleihe und einer
Cingabe des Obermeiſters der hieſigen Bäckerinnung an denReichstag wegen des bevorſtehenden Verbotes der Nachtarbeit in

den Bäckereien. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Großer Einbruchsdiebſtahl. Diebe ſtatteten dem
Gaſtwirt Kathe in Golzen einen „Beſuch“ ab und entwendeten
3000 Zigarren, ein Paket Zigaretten, einen geräucherten Schin-
ken von 20 Pfund, einen Topf mit Pflaumenmus, Kaffee und
verſchiedene andere Gegenſtände. Die Einbrecher, welche mit
den Oertlichkeiten vertraut geweſen ſein müſſen, ſind durch das
Küchenfenſter im Hofe, nachdem ſie die davor befindlichen Eiſen
ſtäbe verbogen haben, eingeſtiegen. Der hieſige Polizeihund,
welcher zugezogen wurde, nahm im Dorfe eine Spur auf.

Sangerhauſen. Betriebsunfall. Jn der Maſchinen
fabrik Askanig zog ſich der Schloſſerlehrling Willi Fuhrmann
eine ſchwere Verletzung der linken Hand zu, da er mit rieſer
in eine Maſchine gekommen war.
Wittenberg. Schwerer Eiſenbahnunfall. Am

Donnerstag vormittag um 9 Uhr, kurz nachdem der in der Rich-
tung nach Berlin fahrende Perſonenzug die Kreuzung der
Eiſenbahn und Zahnaer Chauſſee bei Wieſigk paſſiert hatte,
wurde vom Streckenwärter an der hohen Böſchung eine weib-
liche Perſon bewußtlos aufgefunden. Eine Maſchine mit Ret-
tungswagen, die ſofort nach der Unfallſtelle entſandt wurde,
holte die offenſichtlich aus dem Zuge Geſtürzte nach hier. Die
mit ſchweren inneren und äußeren Verletzungen aufgefundene
Perſon wurde dem Paul-Gerhard-Stift zugeführt, wo nach bei
ihr vorgefundenen Papieren feſtgeſtellt werden konnte, daß es
ſich um die auf der Fahrt nach Berlin befindliche 24jährige
Maria Schwarzenberg aus Bitterfeld handelt. Wie das
Unglück geſchehen iſt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Pieſteritz. Der Plan des Baues einer elektri-
ſchen Straßenbahn vom Wittenberger Bahnhof nach
Kieinwittenberg, Lieſterit; und darüber hinaus iſt durch die
greye Reuantage der Reichsſtickſtoffwerke öſtlich von Pieneritz
ſeiner Verwirklichung bedeutend näher gerückt. Die Frage der
Renigbvilität erſcheint jetzt in einem anderen Lichte, og der
Verkehr un und nach dem Stickſtoffwerken ein ſehr lebhcſfter
werden wird. Das Werk plant den Bau zahlreicher Wohn-
häuſer für Beamte und Arbeiter, die mit allen Einrichtungen
für die Geſundheitspflege verſehen ſein werden. Ferner iſt
der Bau eines eigenen Poſtamtes, einer Schule, die Anlage
von Spielplätzen; eines Marktplatzes uſw. vorgeſehen.

Halberſtadt. Wer gibt kinderreichen Familien
Wohnung? Die ſtädtiſche Armenkommiſſion ſieht ſich ver-
anlaßt, diejenigen Hausbeſitzer, die für kinderreiche Familien
paſſende Wohnungen beſitzen, öffentlich zu erſuchen, ihre An-
gebote im Rathauſe zu machen. Die Armenverwaltung wird
lange auf die gewünſchten Angebote warten können.

Wohnungsfürſorge!
Kriegsbeſchädigtenheilung und Kriegerheimftätten.
Die deutſche Gartenbaugeſellſchaft hielt am 25. und 26. Sep-

tember in Köln ihre Hauptverſammlung ab und befaßte ſich im
weſentlichen mit den beſonderen Problemen, die durch den
Krieg aufgeworfen wurden, vor allem mit der Wohnungsfrage.
Dr. Kuszynski, der Direktor des Statiſtiſchen Amts der
Stadt Schöneberg, ſprach über Städtiſche Siedlungs-
politik nach dem Kriege. Er beklagte ſich über die
„geiſtige Benommenheit“ vieler Gebildeten, die trotz der
Kriegslehren noch immer nicht die Dringlichkeit beſtimmter
notwendiger Reformen erkennen wollten. Das preußiſche Ab-
geordnetenhaus habe in 14 Monaten ganze 42 Stunden ge-
tagt und komme erſt im Januar wieder zuſammen, ol-wohl
wichtige Aufgaben in Hülle und Fülle vorlägen. Wir müßten
gleich nach dem Kriege mit großer Wohnungsnot rechnen; ſeit
einem Jahre ſei die Bautätigkeit faſt völlig eingeſtellt, beim
Friedensſchluß aber erſchienen auf dem Wohnungsmarkt die
vielen Kriegsgetrauten, die Familien, die jetzt mit anderen zu-
ſammenwohnten uſw. Ferner ſei mit einem beträchtlichen Zu
ſtrom vom Lande nach der Stadt zu rechnen. Zu dem Woh
nungsmangel, der bei den Kleinwohnungen beſonders groß
ſein werde, komme infolge des höheren Hypothekenzinſes und
der Verteuerung der Wohnungsherſtellung noch eine Steige-
rung der Mietpreiſe. Der Redner erinnert daran, daß im
Jahre 1871 drei Monate nach dem Friedensſchluß in Berlin
über 10 000 Familien obdachlos geworden und infolgedeſſen
Tumulte entſtanden ſeien; er fordert eine rechtzeitige künſt-
liche Belebung der Bautätigkeit zur Herſtellung vieler guter
und billiger Kleinwohnungen.

Jn der ausgedehnten Ausſprache urteilte man über die
Finanzierungsmöglichkeiten des künftigen Kleinwohnungs-

„baues teilweiſe recht peſſimiſtiſch. Ein Oberregierungsrat
meinte, er wiſſe nicht, woher wir das Geld hierfür nehmen
ſollten, wenn wir nicht eine hohe Kriegsentſchädigung erhielten
Gegen die viel gehörte Behauptung, daß der deutſche Arbeiter
für minderwertige Bedürfniſſe zu viel, aber für ſeine Woh-
nung zu wenig ausgebe, wandte ſich Kuszynski in ſeinem
Schlußwort mit großer Entſchiedenheit. Es ſei ausgeſchloſſen,
daß in Deutſchland noch ein größerer Teil des Einkommens
als bisher für Wohnungszwecke aufgewendet werden könne.

Der Chefarzt des Reſervelazaretts Rennbahn-Grunewald,
Geheimrat Prof. Salomon, hielt dann einen bemerkens-
werten Vortrag über die Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge und ihre jetzigen Formen, wobei der Redner vor herber
Kritik nicht zurückſchreckte. Er wandte ſich, geſtützt auf ſeine
Erfahrungen, gegen die Uebertreibungen des bekannten Ge-
heimrats Bieſalski und ſeiner Freunde von der Ueberwindung
des Krüppeltums, die Arbeit der Orthopädie dürfe nicht zu
ſehr überſchätzt werden. Bei allem Verſtändnis für die Wieder
gewöhnung der Kriegsbeſchädigten an regelrechte und befrie-
digende Arbeit müßten ſolche Redensarten doch als Jrrefüh-
rungen des Publikums ſchlimmſter Art bezeichnet werden.
Profeſſor Salomon ſprach ſich dann gegen die mannigfaltigen
Verſuche aus, die Verwundeten „ſeeliſch aufzurichten“ und
gegen ſtändiges Anpredigen der Verletzten, die zuerſt einmal
unendliches Ruhebedürfnis hätten. Die Stimmung derer, die
von draußen zurückkämen, ſei mit den Worten gelennzeichnet:
„Hurra, wir leben noch!“ Ferner müſſe bedacht werden, daß
bei den Kriegsbeſchädigten aus dem Arbeiterſtande immer das
Mißtrauen vorhanden ſei, man wolle ihnen die Rente drücken.

Oekonomierat Meyer- Berlin ſprach über Jnnenkoloniſa-
tion und Kriegerheimſtätten. Er ſieht nach dem Kriege für die
deutſche Landwirtſchaft wegen des Arbeitermangels geradezu
eine Kataſtrophe hereinbrechen. Das werde die Landwirtſchaft
teilweiſe zu anderen, höheren Betriebsformen zwingen. Der
Redner forderte unter allgemeiner Zuſtimmung ein reichs-
geſetzliches Vorgehen zur Löſung der Wohnungs- und Heim-
ſtättenfrage.

Allerlei.
Ein raffiniertes Schmugglerſtückchen

paſſierte in den letzten Tagen; bei Furth i. W. kaufte ein
Schmugglerx. wahrſcheinlich im benachbarten Niederbayern, zwei
ſchöne Ochſen und einen Wagen natürlich älteren Syftems

und fuhr damit, am hellen Tage, gegen Marberg der Grenze
zu Noch auf bareriſchem Gebiete ſpannte er die Ochſen aus

und kam damit unbehelligt nach Oeſterreich. Der Wagen wurde
von der bayeriſchen Grenzwache beſchlagnahmt.

Die Exploſion in der Kammfabrik in Muemliswii
bat 30 Tote gefordert. Etwa zehn weitere Perſonen wurden
lebensgefährlich verletzt und etwa 40 leichter. Vermutlich wur-
den einzelne Arbeiter durch die, Exploſion ſofort getötet. Die
übrigen konnten wegen des Feuers und des Rauches keinen Aus-
weg finden und verbrannten. Die Fabrik mit großen Vorräten
an Zelluloid und Horn iſt bis auf das Mauerwerk niederge-
brannt. Sie beſchäftigte 350 Arbeiter.

Eſſen (Ruhr), 1. Oktober. Von den bei dem Unglück auf
der Zeche Holland in Wattenſcheid verletzten fünfundzwan-
zig Bergleuten ſind im Laufe der Nacht noch vier ihren Ver-
letzungen erlegen, ſo daß die Exploſion bisher 13 Opfer
gefordert hat

Kleines Allerlei. Großfeuerineiner Wollfabrik.
Mittwoch abend brach in der Schafwollfabrik von
Manuel Hecht in Brünn ein großer Brand aus, der raſch
um ſich griff. Das vierſtöckige Gebäude, in dem ſich die
Spinnerei und die Appretur befanden, wurde vollſtändig
eingeäſchert. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich. Fro ſt
im Har z. Verſchiedene Striche des Harzes und Thüringens
ſind in den letzten Tagen von einem empfindlichen Froſt heim-
geſucht worden. Die Kälte betrug ſtellenweiſe bis zu 7 Grad.
Durch dieſen frühzeitig eintretenden Froſt haben die gärtne-
riſchen Betriebe ſehr gelitten. Die älteſte Pariſer
Zeitung eingegangen. Die Gazette de France, die
älteſte in Paris erſcheinende Zeitung, teilt mit, daß ſie ſich
„aus kriegs wirtſchaftlichen Gründen“ gezwungen ſieht, ihr Er-
ſcheinen am 1. Oktober einzuſtellen. Die Gazette de France,
die ein Organ der Royaliſten war, wurde bereits im Jahre
1632 gegründet. Verurteilter Poſtmarder. Der
Poſtaushelfer Georg Egel, der weit über 300 Feldpoſtbriefe,
in denen zum Teil große Geldbeträge enthalten waren, unter-
ſchlagen hat, wurde deshalb am Freitag von der 6. Straf-
kammer des Landgerichts I Berlin zu einem Jahr ſechs
Monaten Gefängnis unter Anrechnung von einem Monat
Unterſuchungshaft verurteilt. Leute, die noch nichts
vom Kriege wußten. Aus Neuyork wird gemeldet: Als
kürzlich die Stefanſonſche Polar- Expedition in Nome in
Alaska anlangte, waren ihre Mitglieder ſehr erſtaunt, von dem
in Europa tobenden Weltkriege etwas zu erfahren. Keiner der
Teilnehmer hatte bisher auch nur eine Ahnung von dieſem
Ereignis gehabt. Ein Rieſenkürbis mit dem anſehn-
lichen Gewicht von 154 Pfund wurde im ſtaatlichen Obſt-
muſtergarten zu Deſſau auf einem Kompoſthaufen gezogen.
Tcrän weitere Früchte wogen aleichfalls ie mehr als einen
Zentner.

Kriegerfrauen
zahlen beim Poſtabonnement fürs Volksblatt gleichfalls
70 Pfg. und 14 Pfg. Beſtellgeld beim Poſtamt ein,
aber ſie erhalten gegen Einſendung der Poſtquittung
vom Verlag den über 50 Pfg. hinaus gezahlten
Betrag zurück. Allen anderen Poſtabonnenten wird
auf Wunſch das Beſtellgeld zurückgezahlt. Sind mehrere
Poſtabonnenten an einem Orte vorhanden, ſo empfiehlt
ſich, die Kaſſierung und Einzahlung des Bezugsgeldes
beim Poſtamt gemeinſam zu machen und die Poſtquittung

einzuſenden. Verlag Volksblatt.
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Kaffee.
Palket Kkostet nur 50 Pf.
In seiner Ausgiebig-
keit liegt seine Billig-
keit. Heutzutage muß
jede Hausfrau sparen.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Mode und der Weltkrieg. Der Weltkrieg hat auch in der

Mode mit den zahlreichen Auswüchſen, die vom Auslande bei
uns Eingang fanden, aufgeräumt. Gute deutſche Moden in ein
facher und eleganterer Ausführung zeigt die ſeit vielen Jahren
praktiſch bewährte Moden- Zeitung fürs Deutſche Haus, die aber
in ihrem reichhaltigen Programm weit über den Rahmen einer
Modenzeitung hinausgeht und ein praktiſches Familien und
Frauenblatt iſt. Spannende Romane erſter Schriftſteller, poe-
tiſche Beiträge, illuſtrierte Aufſätze ſowie die Gratis-Beilage
Das Reich der Kinder ſorgen für Unterhaltung und geiſtige
Anregung. Die Gratisbeilage Jm Zeichen des Krieges bietet
eine intereſſante Kriegsberichterſtattung in Bild und Wort.
Der Moden-, Wäſche- und Handarbeitsteil ſetzt jede Hausfrau
in die Lage, die Kleidung und Wäſche für ſich und ihre Kinder
ſelbſt anzufertigen und dadurch große Erſparniſſe in teurer
Zeit zu erzielen. Hauswirtſchaftliche Aufſätze und erprobte
Kochrezepte helfen der Hausfrau, ſich den durch den Krieg ge
ſchaffenen neuen wirtſchaftlichen Verhältniſſen anzupaſſen. Bei
aller Reichhaltigkeit koſtet die Moden-Zeitung fürs Deutſche
Haus nur 15 Pf. wöchentlich. Damen, die aber nur Moden
wünſchen, können den Modenteil auch apart abonnieren unter
dem Titel Die Hausſchneiderei, die vierzehntäglich unter dem
Preiſe von nur 15 Pf. für das Heft erſcheint. Alles Nähere
wollen Sie aus dem unſerer heutigen Nummer beiliegenden

roſpekt erſehen. Beſtellungen nimmt die Buchhandlung Franz
Zweck, Halle (Saale), Mansfelder Straße 54, entgegen.
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sehr billigen
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Alex Michel.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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C. F. Rltter, ustrasse 90.
tgled des R. Sp. Vereins.
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erlitt den od377 Kopfſchuß

e Septemberglich i men re
nve er Mann, unſer

z Bruder, S wag.,
uter chwiegerſohn u. Onkel,
er Landſturmmann 2731

Otto Krock
im Jnf.Regt. 22, im 29. Lebens
jahre, im 7 eindeslande.

m tiefſten Schmerz:u
e Kr geb.

Halle a. d. S., den J.

Naah 11 Monate langem,vergeblichem Hoffen erhieſt
ich die erschütternde Nach-
rieht, daß mein innvigstgelieb-ter Mann. unser herzensguter
Sohn. Schwiegersohn, Bruder,
Ssehwager, Onkel und Neffe

der Keservist 2741Paul Fround
im Res-Intf.- Regt. 231 an den
Folgen einer im Osten er- J
littenen Verwundung auf dem
Transport zum l aarett am
23. 10 1914 im vollendeten
27. Labensjahre verstorb. ist.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Nwe. Berta Freund geb. Andres,
Wwe. Amaiie Freund ged. Knöchel,

nebst allen Ange e.
j Halle a. S., Gr. Gosenstr.

Heuheilt 5. a. m. s68225. Heuhelt!
Ermlttelung der Gechselräder hel

ung HMliimeter und NModulgewinden

ohne zu rechnen,
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Volkshbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44.

Meine Privol-Sprechslunden

tinden von jetzt ab r wochentägieh von
I Uhr in der neuerbauten Oniversitäts-
Klinik für Ohren-, Nasen- unch Keh operheiten (Magdeburgerstr. 22) statt.Geh. Ned.- Rat Prof. Dr. verbot

Meine Praxis befindet sich jetzt

Gr. Steinstr. 74, II (Cafe Bauer)

Dr. Walther,
Spezialarzt für Ohren-, Nasen- u. Hals-Leiden.

Sprechzeit 4Von 9--12 Uhr u. 3--4 Uhr, ausser Sonnabend-Nachmittag.
Sonntag von 10--11 Uhr,

1006*

t. 1913.

nur in dringenden Fällen oder nach vorher. Anmeidung.

n

e S Irveſter-Saneerchorſ- T

tia e a. Se Mitglied des D. A. S. -B.

Allen Alitgliedern die traurige Nachricht, daß unser treuer
Sangesbruder und Mitbegründer des Vereins, der Gefreite d. L.

Otto Jahnsim Alter von 34 Jahren als Opfer des Weltkrieges in Frank-
reich gefallen ist.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren!
Der Vorstand.

Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen ist vernfohtet!
Seit Ausbruch des Krieges zäh vnd unerschrocken im Westen

kämpfend. opferte sein Leben fürs Vaterland am 27. September
mein innigstgeliebter, unvergesslicher Mann, herzensguterVater, Sohn, ehwiegersohn, Bruder, sebwager und Onke

Otto Janns
Reserve- Regiment 36, s. Kompagnie im 35. Lebensjahre
In tiefer Trauer:

Emma Jahns geb. Thomas und Sohn.
Halle, den 2, Oktober 1915.

Dir ist's wohl, uns bleibt der Schmerz,Kuhe sanft. Du gutes Herz

2730

Plötzlioh und unerwartet starb r vormittag 11 Uhr
in der Königlichen Klinik meine liebe Frau, unsere guteMutter, Schwester, Sehwiegertochter, Schwügerin und Tante,

Frau Martha Häntzch
geb. on

J in ihrem 35, Lebensjahre 2740
Möge jeder vor solchem schweren Schicksalssohlage be-

wahrt bleiben.
Im Nawen der trauernden Hinterbliebenen:

Reinhold Häntzsch, 2. im Fojde,
nebst Kindorn, Weinogürten 26.

Die Beerdigung finäet Dienstag nachmittags 3 Uhr von
der Leichenhalle des Südfriedhofes aus statt.
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flalle, 2. Oktober

Diethelm von Buchenberg.
Erzählung von Berthold Auerbach.,

Sechzehntes Kapitel.
Lautlos und regungslos, weiß überſchneit, ſtand die weenſchen-

maſſe am Berge verſammelt, und wie ſie vom roten Glutſchein
übergoſſen war, erſchien ſie wie von einem Zauber feſtgebannt.
Heine Menſchenſtimme ward hörbar, nur vom Turme dröhnte
die Sturm und Sterbeglocke, die ſogenannte alte Kathrin, und
aus der Flamme, die breit und ſtill, von keinem Winde bewegt,
hochauf ſchlug, tönte ein tauſendſtimmiges Wehklagen, ſo dumpf
und tief und wiederum ſo gräßlich „als hätten die auflodernden
Flammenzungen markerſchütternde Stimmen gewonnen, und
icber der Flamme perte der fallende Schnee und verdampfte

in ſeltſame Luftgebilde.
Zu Hilfe! Rettet! Rettet!“ ſchrie Diethelm, vom Schlitten
M ſpringend, „was ſteht ihr ſo müßig da? Rettet!“
Wie aus dem Zauberbann erlöſt, wendeten ſich alle plötzlich

23]

'rausgenommen. Wir können nichts machen.“
„Wo iſt der Medard?“ fragte Diethelm.
„Das weiß kein Menſch, er hat ſich heut vor niemand ſehen

aſſen, der hat gewiß angezündet und iſt vielleicht im Haus ver
brannt; die, wo zuerſt 'kommen ſind, ſagen, ſie hätten ihn
ſchreien gehört.“

„Rettet! Rettet!“ ſchrie Diethelm und eilte nach dem Hauſe,
aber von dorther kam eine Rachegeſtalt mit weißen Locken und
zerfetzten Kleidern und warf ſich auf Diethelm und wollte ihn
erdroſſeln.

„Mordbrenner! Mordbrenner!“ kreiſchte der alte Schäferle
mit ſchäumendem Munde, „wo haſt du mein Kind? Wo? Gib
mir mein Kind. Mordbrennerl Mein Kind! Mein gutes,
braves Kind!“

Mit Gewalt wurde der raſende alte Mann von Diethelm
Waosgeriſſen, er hatte mehr als jugendliche Manneskraft und hielt
MDiethelm wie mit eiſernen Banden umklammert, und Diethelm
kcchzte laut auf, denn der Schäferle hatte ihn gerade an der
Ermwunde gefaßt, und als fräßen ſich tauſend ſchneidende
Spitzen durch Mark und Knochen ein, ſo ſchmerzte bei der Be
Mührung der Vaterhand der vom Sohne eingepreßte Biß. Das
Blut rann Diethelm von der Hand herab, als er losgemacht war,

taumelte halb beſinnungslos umher, aber der Vetter ſtand
ihm getreulich bei. Jetzt hörte man deutlich, woher das Weh-
lagen kam: die Schafe im Stall, deſſen Eingangswand bereits
in Flammen ſtand, blökten ſo ſchmerzvoll klagend, daß es das
Werz im Leibe erſchütterte, es war nicht anzuhören. Diethelm
brachte es mit dem Vetter und dem Schmiede dahin, daß ſie eine
Feuerwand einbrachen, um durch die Oeffnung die Schafe zu
retten, und ſoviel auch die Umſtehenden abwehrten, Diethelm
konnte es nicht ertragen, daß auf einmal ſoviel Leben, und ſei
es auch nur das der Tiere, draufging. Er drang ſelber durch
die eingeriſſene Wand ein: wie in einen Knollen zuſammen-
gepreßt, ſtanden die Tiere, und von denen, die der Flamme nahe
waren, ſprang bald eines, bald das andere wie aufgeſchnellt
mitten in die Flamme hinein, tat noch einen jämmerlichen
Schrei, und die unverſehrten blökten vor ſich nieder. Mit Ge-

walt drängte ſich Diethelm in die Mitte der Tiére und ſuchte
ſie hinauszutreiben, aber ſie preßten ſich immer wieder zu-
jammen, und plötzlich fiel er nieder, und die Tiere ſtanden auf
ihm und um ihn, und mit halb erſticktem Schrei konnte er nur
noch um Hilfe rufen. Es gelang dem Vetter, ihn zu retten, und

bewußtlos, aus unſichtbaren Wunden blutend, wurde Diethelm
nach dem Dorfe in das Waldhorn getragen, während gerade das
Haus zuſammenkrachte und der Dachſtuhl in die Umfaſſungs
mauern ſtürzte. Ein unerträglicher Geruch benahm allen

Menſchen faſt den Atem, ſo daß keiner ein Wort ſprach. Nur
er alte Schäferle rief dem Davongetragenen nach: „Mord-
5 u Du darfſt nicht ſterben. Du mußt noch am Galgen
bverfaulen.“
h wurde erſt ruhiger, als eben Frau Martha kam
Es war T als Diethelm erwachte, und vor ihm ſtand ſeine
Frau und hob die gefalteten Hände zum Himmel, als er die
Augen aufſchlug.

„Du da““ fragte Diethelne, „iſt ſie tot?“
3 her Gott, ja, und ſie hat noch im Sterben das Unglück ge
ſehen.“

Wer hat mir meinen Arm verbunden? Biſt du ſchon lange
da? Hab' ich im Schlaf was geredet?“ fragte Diethelm wieder
in faſt zornigem Tone.

„Der Doktor iſt mit mir herüber vom Kohlenhof, und der hai
dir deinen Arm verbunden. Du biſt von einem Schaf gcbiſſen,
ich bin grad 'kommen, wie ſie dich fortgetragen haben. Du haſt
nicht im Schlaf geredet, als ein vaarmal Medard gerufen.“
„Weiß man nichts von Medard?“

„Ach, lieber Gott, nein, der iſt gewiß verbrannt.“
Diethelm ſchloß noch einmal die Augen und ſchätrfte ſtill die
Lippen, dann khegehrte er aufzuſtehen, er ſei wohl und müſſe nach
dem Schutthaufer ſehen. Die Frau fuchte ihm einzureden, daß
er noch krank ſei, und als er dies ſtreng abwehrte, erklärte ſie
thm. daß er dann vielleicht verhaftet und nach der Stadt ab

geführt würde.
Jſt mir recht,“ ſagte Diethelm trotzig, „dann nimmt die Ge

ſchichte bald ein Ende. Sie können mir nichts tun. Wer klagt
ich an
„Der alt' Schäferle.“
„Da hilft kein' Zympathie.“
„Wee ich hör',“ ſagte die Frau zögernd, „will auch die Brand

erſicherung dich aunklagen.“
„Ho ho!“ lackte Dierhelm, „denen will ich's ſchon zeigen, die
üſſen mir blechen. Jch ſteh' auf, ich bin hechgeſund.“

5 Trotz aller Widerrede vollführte Diethelm ſeinen Ausſpruch
und zankte mit ſeiner Frau, daß ſie ſo eine herzbhrechende Miene

mache. Erſt als ſie mit halbunterdrücktem Weinen ſagte, ſie
habe ja auch geſtern ihr Kind verloren, erwiderte er: „Ja, ja,
das iſt wahr. Zum Teufel, daß ich das auch immer vergeß. Jch
will gleich einen Boten an die Fränz ſchicken, ſie muß heim-
ommen.“
ha ſtand am Fenſter und weinte in den ſchneeigen Tag

hinaus. Erſt als Diethelm leiſe vor ſich hinpfiff, wendete ſie
ſich um und ſagte: „Um Gottes willen, Diethelm, was machſt?
Wie kannſt du nur auch ſo ſein? Was müſſen die Menſchen

on dir denken, wenn du nach ſo einem Fall jetzt gar noch luſtig

„Haſt recht, haſt recht, red' weiter nichts, haſt recht,“ ſagte
Die helm haſtig. Er erkannte ſchnell, daß ſeine Fran ihn anf
e prechende hinwies; allzuviel Gleichmut war wiederum

ächtig.ine gewaltige Veränderung war in Diethelm vorgegangen.
Nun die Tat geſchehen war mit all ihrem Schrecken, galt es, mit
gefeſtetem Mute ihr ſtandzuhalten. Er verbannte alle Weich-
hetzigkeit, und als er vor dem kleinen Spiegel ſtand und ſeinſiogſeidenes Halstuch umtat, hielt er die Zipfel desſelben eine
Weile ruhig in der Hand und vetrachtete die ſtolzſichere Miene,
die er allen Vorkommniſſen gegenüber bewahren wollte.d der Wirtsſtube, wo der junge Amtsverweſer mit ſeinem
ktuar und zwei Landjägern und noch viele aus dem Dorfe ſich
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Unterhaltungs-Beilage
Dummer 231 I915.

befanden, ſchaute alles verwundert auf, als Diethelm freund-
lich grüßend und mit dem Ausſpruche eines ſchmerzlichen Be-
dauerns eintrat. Diethelm wollte dem Amtmann, mit dem er
am Markttag an einem Tiſche geſeſſen, die Hand reichen, aber
der Amtmann wußte gewandt ſeine Hände mit einem großen
vor ihm liegenden Bogen zu veſchäftigen, und Diethelm zuckte
mit den Achſeln, als er die dargebotene Hand leer wieder zurück
ziehen mußte.

„Jhr ſeid gekommen,“ nahm Diethelm das Wort, „um mein
Unglück in gerichtlichen Augenſchein zu nehmen. Helfet nur
auch unterſuchen, wie das Feuer ausgekommen. Es iſt leider
nichts gerettet.“
Der Amtmann erklärte, daß alles das ſpäteren Verhand-
lungen vorbehalten bleibe; er ſchickte einen Landjäger nach dem
alten Schäferle und erſuchte die Anweſenden, außer dem Schult-
heißen, das Zimmer zu verlaſſen.

„Jch hätt' eine Bitt', die Jhr mir wohl willfahren könnt,
wenn's nicht gegen das Recht iſt,“ ſagte Diethelm mit ruhiger
und doch weicher Stimme, „ich möcht', daß meine Mitbürger mit
anhören dürften, worauf ich angeklagt bin. Das öffentliche
Gericht, das uns verſprochen worden, iſt noch nicht eingeſetzt;
drum möcht' ich bitten, wenn's möglich wär', daß alle dablieben.“

Der Amtmann willfahrte mit der Bemerkung, daß nur ein
vorläufiges Protokoll aufgenommen werde. Ein jeder ſuchte
ſich nun einen guten Platz, und mancher ſagte leiſe zu ſeinem
Nachbar, wie der und jener ſich ärgern werde, daß er nicht auch
dabei ſei und das mit anhören könne.

Der alte Schäferle trat ein, bleich mit weißen Haaren und
eingefallenen Wangen, eine bejanmimernswerte Geſtalt. Alle
Blicke waren auf Diethelm gerichtet, und dieſer wußte, daß dies
geſchah; mit ruhigem Auge betrachtete er den Mann, in der
Wunde am Arme zuckten Pulſe, als ſpürten ſie die Nähe des
Rächers. Jn dem Geſicht Diethekms wollte ſich's regen, aber
er beherrſchte ſeine Züge, er ſah gewaltſam ſtarr drein, und
kein Nerv bebte.

„Sagt, was Jhr habt?“ ließ ſich Diethelm nach einer laut-
loſen Pauſe vernehmen, in der man nichts als das Winſeln
von Medards Schäferhund vor der Tür vernahm.

(Fortſetzung folgt.)

Bei der Bug-Armee.
(Schlutß.)

Nun kam es für die Armee des Generals v. L. darauf an,
weiter nach Norden vorzudringen, die vorausſichtlich weiter
nördlich befindlichen und von unſern Fliegern auch teilweiſe be
reits gemeldeten feindlichen Deckungsſtellungen ihres Rückzuges

beſonders da der Fall Jwangorods und Warſchaus in aller-
nächſter Zeit zu erwarten ſtand möglichſt bald zu überwinden
und dabei immer die eigene Flanke und die der weiter weſtlich
vordringenden Armee gegen den Feind im Oſten zu ſichern.

Dem Armee-Oberkommando der Bugarmee erſchien ein ener-
giſcher Vorſtoß weiter öſtlich, auf dem Oſtufer des Bug in nörd-
licher Richtung am ausſichtsreichſten, um einen allmählichen
Abtransport der Ruſſen nach Oſten über Wlodawa und Breſt-
Litowſk, den ſie durch Stellungen weſtlich dieſes Fluſſes zu
decken ſuchten, zu verhindern. Die Vorbereitungen für den
Nebergang über den Bug wurden getroffen, um, ſobald an-
gängig, mit ſtarken Kräften in Richtung Kobryn vorzuſtoßen.

Zunächſt wurde die Weiterverfolgung von Cholm in nördlicher
Richtung angeſetzt.

Nach dreitägigem Widerſtand in der ungefähren Linie Teoſin
Bezezno-Gotowfa--Wolka--Czulczycka- Piaſki--Lyſa Gora

wurde der Feind hinter die Ucherka und von hier nach einzelnen
harten Kämpfen auf ſeine nördlich Sawin befindliche Haupt-
ſtellung zurückgeworfen.

Dieſe neue ruſſiſche Stellung, die, was Ausbanu anbetrifft,
alle bisher von uns genommenen in den Schatten ſtellte, er
ſtreckte ſich von Opalin ſüdlich Uchruſk über Siedliſzeze--Luko-
wek-Bukowo Male Bukowo Wielkie -Malinowka--Petry-
low--Südlich Hanſk Wytyczno weiter nach Weſten.

Mit dieſer Stellung hatten die Ruſſen tatſächlich ein Meiſter-
tück der modernen Feldbefeſtigung geliefert. Tiefe breite

Gräben paßten ſich hier dem Gelände ſo vorzüglich an, daß man
ſie erſt auf ganz nahe Entfernung erkennen konnte. Faſt alle
Gräben waren mit einer fünffachen Lage Baumſtämme einge-
deckt, darüber befand ſich eine Erdſchicht und darüber wieder
eine feſte Grasnarbe. Die Holzpfeiler, die dieſe Decke trugen,
waren teilweiſe mittels Zapfens in ſtarke Baumſtämme einge-
laſſen, die in der Sohle des Gräbens eingebettet waren. Ueber-
all befanden ſich Schießſcharten für einzelne oder zwei bis drei
Schützen oder für Maſchinengewehre. Mächtige Schulterwehren
waren gegen die etwa durchſchlagenden Granaten errichtet.
Stets waren die Grähen ſo geführt, daß einer das Vorgelände
des andern flankieren konnte. Jn den Grähben waren Unier-
ſtände angelegt, die meiſtens für eine Kompagnie Platz boten,
und in die ſich die Ruſſen während der Beſchießung durch unſere
Artillerie zurückzogen. Dieſe Unterftände befanden ſich tief
unter der Erde. Die Eingänge, die, verhältnismäßig ſchmal,
ſchräg zur Front der Grähben in die Unterſtände hinabführten,
waren mit einer mehrfachen Decke von dicht nebeneinander ge-
legten Eiſenvbahnſchienen gegen unſer Feuer geſchützt. Vor den
Stellungen befanden ſich mehrere Hinderniſſe hintereinander,
die terls cus Stacheldraht, teils aus ſtarken Aſt- und Vaum-
verhauen beſtanden. Nördlich Sawin an der Straße nach Wlo-
dawa hatten die Ruſſen ein ktwa 50 bis 100 Meter breites
Waldſtück vor ihrer Front umgeholzt, die Bäume, wie ſie fielen.
liegen gelaſſen, und das Ganze mit einem Gewirr von Stachel-
vraht durch zogen.

Nach dieſer Veſchreibung kann man ſich einen Begriff machen,;
welche Anforderungen die Erſtürmung dieſer Stellung an die
Truppen der Bugarmee ſtellte.

Dazu kam noch, daß am 1. Auguſt Jwangorod und am 5.
Warſchau gefallen war und die Ruſſen alles daranſetzen muß-
ten, dieſe Stellung ſolange als möglich zu halten, um eine Ge-
fährdung des Abtransportes der Truppen aus dieſen Feſtungen
und der der weiter nördlich kämpfenden Armeen zu verhindern.

Aber weder der ſtärtſſe Ansban der Stellungen, noch der
zäheſte Widerſtand der Riiſſen, die hier teilweiſe ihre beſten
Regimenter der Garde eingeſetzt hatten, konnte dem Angriffs-
geiſt unſerer Truppen der durch die Wirkung unſerer weit über-
legenen Artillerie unrerſtützt wug e auf die Dauer widerſtehen.
Und wieder war es die tapfere Diviſion der Oſtpreußen, die im
Gedenken an ihr von den Ruſſen ſo ſchmählich behandeltes Hei-
matland Sühne fordernd, auch Hier die Entſcheidung brachte.

Am Abend des 7. Auguſt ſtand die Bugarmee ungefähr in der
Linie Dubienka Swierze Nordrand Rudfka zu Ruda
Ruda Holendernia Waldrand weſtlich Radzanow Nord-
ende Malinowka zu Chnutceza Sernigwy Wojſciechow
Mitte Kulcyn Wincencin Höhen nördlich Andrzejow Za-
lucze-Nowe Oſtausgang Zalucze.

Unter fortwährenden hartnäckigen Kämpfen drangen die
Korps bis auf Sturmentfernung an die Hauptſtellung heran
Am 8. ſetzte ſich eine Diviſion in den Veſitz der Höhen ſüdlich
Petrylow, am 9. wurde Lukowek, Bukowo-Male, Majdan-Kul
czynſki, Ujazdow geſtürmt, eine Diviſion durchſchritt trotz heftig-
ſtem Artilleriefeuer die Enge bei Czernikow, und die linke
Flügeldiviſion der Armee gelangte bis füdlich Werefzeznſka-
Wola. Am 10. ſetzte ſich eine Diviſion in Beſitz von Gut Luko-
wek und eine andere in den von Wytyezno.

e
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Abe die Hauptſtellung ſtand noch feſt und unerſchüttert, unk

jeder Verſuch, in ſie einzudringen, ſcheiterte an den mächtigen
unter Flankenfener liegenden Hinderniſſen.

Doch ebenſo unbeugſam blieb der Wille der deutſchen Füh
rung, ſie unter allen Umſtänden zu nehmen.

Um die Stoßkraft an der für den Durchbruch ausgeſuchten
Stelle zu erhöhen, wurde in der Nacht vom 10. zum 11. die ſchon
des öfteren erwähnte oſtpreußiſche Diviſion in dem Raume
zwiſchen Bukowo Male und der von Sawin nach Wlodawa
führenden Chauſſee eingeſetzt. Am 11. nachmittags begann nachvorhergegangenem Einſchiepen das Wirkungsſchießen der von

der Armee in bedeutender Stärke auf einen Raum zuſammen
gezogenen Artillerie gegen die Einbruchsſtelle bei Bukowo-
Wielkie.

Wer ſolch ein Wirkungsſchießen einer größeren Artillerie-
maſſe zur Erzwingung eines Durchbruchs nicht perſönlich ge-
ſehen hat, kann ſich keiner Begriff machen von der vernichtenden
Gewalt dieſes ſchaurigen Schauſpiels. Unaufhörlich krachen
die Geſchütze mit ohrenbetäubendem Lärm, die unheilbringen-
den Eiſenklötze ziſchen und heulen durch die Luft und ununter-
brochen ſchlägt Granate um Granate, eine dicht neben der
andern in die feindliche Stellung, ſchwarzgelbe Rauch und Erd
wolken hoch emporſchleudernd und alles dort befindliche Lebende
vernichtend. Ein gewaltiges Schauſpiel! Aber eine Hölle für
die, gegen die ſolch Schießen gerichtet iſt: Und man braucht
deshalb die Ruſſen nicht feige zu nennen, wenn ſie ein ſolches
Artilleriefener nicht aushalten können und dem Stärkeren
weichen.

So geſchah es auch diesmal! Nach Beendigung des Wir-
kungsſchießens brach in der Nacht die zum Durchbruch beſtimmte
oſtpreußiſche Diviſion in die feindliche Linie weſtlich Bukowo-
Wieltie ein, und wieder war der Feind gezwungen, auch aus
dieſer, faſt unüberwindlich ſcheinenden Stellung vor der Front
der ganzen Armee zurückzugehen.

Jn ſofort einſetzender Verfolgung erkämpfte ſich die Bug-
armee in den Tagen vom 13. bis 17. Auguſt bei Wlodawa den
Uebergang über den Bug und überſchritt dieſen Fluß mit einem
großen Teil ihrer Truppen. Nun war das nächſte Ziel die
Feſtung Breſt-Litowſk und vor allem die von ihr nach Oſten

führenden Straßen! (WW. T. B.)
Kleines Feuilleton.

Schreibt und ſprecht Deutſch!
Das deutſche Reichspoſtamt hat folgende bemerkenswerte Ver

fügung erlaſſen: Der große Krieg, den Deutſchland zu führen
gezwungen iſt, hat auch die Liebe des deutſchen Volkes zur
Mutterſprache gewaltig erſtarken laſſen. Ueberall in Deutſch
land iſt man am Werke, in Wort und Schrift den Kampf gegen
die entbehrlichen Fremdwörter mit geſteigertem Nachdruck zu
führen. Es iſt Pflicht eines jeden Angehörigen der Reichspoſt
und Telegraphenverwaltung, hierbei nach Kräften mitzuwirken,
auch eingedenk deſſen, daß die Reichspoſt es war, die bald nach
der Gründung des Deutſchen Reiches bahnbrechend auf dieſem
Gebiete vorgegangen iſt. Was täglich in Eingaben an die
Reichspoſtverwaltung an Fremdwörtern geleiſtet wird, geht aus
folgender Beſchwerbe hervor: „Als Abonnent des Tage-
blattes muß ich Klage darüber führen, daß ich mein für das
zweite Quartal beſtelltes Exemplar, das ich im erſten
prompt erhielt, unregelmäßig zugeſtellt bekomme. Jch bitte,
dieſe Reklamation nicht als Beſchwerde anzuſehen, ſondern
rur zu recherchieren, woranf die unterbliebene Zuſtellung
zurückzuführen iſt, und für die Remedut zu ſorgen.
Reſultat dieſer Recherche wolle mir direkt in meine Woh
nung, eventuell telephoniſch mitgeteilt werden.“ Daß
dieſe Eingabe auch in reinem Deutſch hätte abgefaßt werden
können, lehrt folgender Wortlaut: „Als Bezieher des Tage-
blattes muß ich Klage darüber führen, daß ich meine für das
zweite Vierteljahr beſtellte Zeitung, die ich im erſten regelmäßig
erhielt, unregelmäßig zugeſtellt bekomme. Jch bitte, dieſe Ein-
gabe nicht als Beſchweorde anzuſehen, ſondern nur zu prüfen,
worauf die unterbliebene Zuſtellung zurückzuführen iſt, und für
Abhilfe zu ſorgen. Das Ergebnis dieſer Prüfung bitte ich mir
unmittelbar in meine Wohnung, allenfalls durch Fernſprecher.
mitzuteilen.“

Die amerikaniſchen Frauen und der Krieg.
Der Weltkrieg hat in der weiblichen Bevölkerung der Ver-

einigten Staaten einen engeren Zuſammenſchluß und in der
Folge die Bildung zahlreicher Vereine hervorgerufen, die zum
Teil wohltätiger, zum Teil politiſcher Natur ſind. Wie einer
in den Daily News veröffentlichten Schilderung der amerika-
niſchen Zuſtände zu entnehmen iſt, ſind allein im Verlaufe
einer der letzten Wochen in Neuyork drei Frauenorganiſationen
begründet worden, die mit dem Kriege in Zuſammenhang
ſtehen. Beſondeére Aufmerkſamkeit erregte die Gründung der
Kriegsunterſtützungs-Geſellſchaft, eine vergrößerte Erneuerung
eines bereits exiſtierenden Unternehmens, das im vergangenen
Jahre verſchiedentliche Wohlfahrtseinrichtungen für die Krieg-
ſührenden gezeitigt hat. Die Sekretärin des Vereins bemerkte
in einer Unterredung, „man ſcheine in vielen Kreiſen der Mei-
nung zu ſein, daß die Geſellſchaft den Eintritt Amerikas in
den Krieg erwarte oder ſogar wünſche. Jn Wirklichkeit iſt
gerade das Gegenteil der Fall. Aber die Erfahrungen des
Weltkrieges haben uns gezeigt, daß man immer bereit ſein
ſoll. Wir glauben, daß gerade die amerikaniſchen Frauen für
jede Art Hilfsdienſt bereit ſein müſſen. Wir verlangen von
den Frauen keine direkte Tätigkeit; unſere Pflicht beſteht
einzig und allein darin, eine gewaltige Menge von Frauen
wir hoffen, daß es 10 Millionen ſein werden in irgendeiner
Form zu vereinigen Eine andere, erſt jüngſt ins Leben
gerufene Geſellſchaft nennt ſich See-Liga der Frauen. Die
ſechs oder ſieben in Neuyork tagenden Suffragettenvereine be-
ſchäftigen ſich zwar nicht mit öffentlicher Wohltätigkeit oder
ſonſtigen Unterſtützungsvorkehrungen; dafür geben ſie ſich aber
um ſo mehr Mühe, in Hinölick auf die ſür den 2. November
angeſetzten Wahlen die öffentliche Meinung für ihre Jnter-
eſſen zu gewinnen. Sie ſuchen aus dem Weltkrieg den beſten
Beweis für die Berechtigung oder beſſer geſagt dringende Not-
wendigkeit des Frauenwahlrechts zu erklären. „Wenn Frauen
wählen dürften,“ ſagen ſie, „gäbe es wohl keine Kriege.“ Mit
beſonderem Eifer ſind die amerikaniſchen Frauen für das Rote
Kreuz tätig. Es gibt Abteilungen für Oeſterreich, Jtalien,
England, Deutſchland, Frankreich uſw. Die Sekretärin des
amerikaniſchen Roten Kreuzes erklärte: „Seit wir erfahren
haben, daß Deutſchland ſich ſo vorzüglich ſelbſt verſorgt, ſenden
wir dorthin weniger Material.“ Das amerikaniſche Rote
Kreuz zählt 6000 geprüfte Pflegerinnen, die ſämtlich einen
zweijährigen praktiſchen Kurſus durchgemacht haben. Bis zum
Juni d. J. hat das amerikaniſche Rote Kreuz den Kriegführen-
den in Europa Spenden in der Geſamthöhe von 5 600 000 000
Mark zukommen laſſen. 71 Aerzte, 253 Krankenſchweſtern und
43 Mitglieder der Sanitätskommiſſion wurden nach Europa
geſandt. 10 Millionen Zigaretten, 1 Million Operations
mäntel, 1 Million Bändagen wurden den verſchiedenen Hilfs-
kommiſſionen in Europa aus Amerika überwieſen.

Das
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Anfang s Uhr.

Heute, Sonnabend, zum Geburtstage unseres
Generalſelämarsehall v. Hindeuburg: 2749

o Grosse Fest -Vorstellung.Prolog Hierauf: Feder es Bild.
Der Flieger von Przemysl.
Schauspiel in 5 Bildern nach dem gleichnamigen, im hiegigen
General Anzeiger erschienenen Roman von Karl Matull, dra-

matisiert von K. Wildmann und A. Malten.
Stefan Andraski, Fliegerleutnant
Morgen, Sonntag 4 Uhr

0.30., 0. 55. 0, 80, 1.10.

Herr Adolf Stünkel.
Vamilien-Vorstellung.

Erwachsene 1 Kind frei.
e

Olympia- Park
Angenehmer Aufenthalt. Beste Bewirtung.Spezralität: Eine gute Tasse Katflee! 27509
Morgen, Sonntag, 24 Uhr. Park Konzert.

Eintritt 10 Pf. Militär und Kinder fre J

Eintritt 20 Pf.

Hierzu ladet ein

ca

Volkspark
Angenehmer Familien -Aufenthalt.

Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Heute, Sonnabend, 2. Oktober or.,
abends Ubr, im unteren Saal

Gr. Lichtbilder- Vortrag
des Herrn Direktor Richard Laube

vom Institut „Kosmos“, Leipzig, über:
Auf einem Hochsee-Fischdampfer im atlantischen

Ozean, und neue Bilder vom Weltkriege,
unter Mitwirkung des Leipziger Künstler- Trios.

sonntag: Gemütliche Unterhaltung.

en a z

Burg-
ſtr. 27.

2738

Militär frei. O

Die Geschäftsleitung.
S

J R t ſanſéf 1. Koſt peShier Ausflugsortm ä S ans i und bleibt DoAhreber- Süden

Eingang: Am n undam Gertrauden- Friedhof.

Das wirklich gute neue Programm?:
Aorgen 11i7 Uhr e Frühsehoppen. W

2743 Nachnutftags Anfang 3 Uhr.

r Vorwenel S Sonntag., den 3. Oktober:2S regten hohe Ohgt- AugenT I eaarken Hierzu ladet jedermann ſtenne,e aus Briefoen, Karten v. n lichſt ein W. Lehmnnn.

Burg- Theater. Fürſtenkind. n
Konſumpereinf. Ammendorf u. Umgegend

e. G. m. b. 5.

Sonntag, 3. Oktober 1915, nachmittags 3 Ahr
im Saale des Gaſthofs zum Dreierhaus“ in Oſendorf

Mentliche S Generalverſummlung. S
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr 1914/15, Reviſions-
bericht des Aufſichtsrats, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
des Vorſtands.

2. Wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern.
4. Genoſſenſchaftliches.

Der Aufſichtsrat. J. A. Paul Schmidt. *979
DEF Zuutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. D
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Schrefht uns
Heute feiere ich das Jubiläum des 500. grossen Paketes Persil.

Seit sechs Jahren segne ich alle 14 Tage diese Erfindung und möchte
Ihnen nun mal so recht herzlichen Dank aussprechen. Wie einzig
schön, wie einfach und wie schonend ist jetzt die Behandlung derWäsche! Rein unzufriedenes Mädchen, keine fort-
bleibende Waschfrau, wie schnell und fröhlich alles. Mein Mann
ist so froh über die so seltenen Anschaffungen von neuer Wäsche,
soger wegen Hausbesuch wird die Wäsche nicht verschoben, da sie
50 garnic t mehr stört. Und jetzt habe ich zum erstenmal ein zart-
gesticktes, weisses Kleid in Persil gewaschen und es ist blendend
sauber geworden. Auch die Wollwäsche lasse ich mit Persil waschen,
es ist kein Stück in meinem Hause, das nicht mit Persil gewaschen
vird, sogar die Bohnerleppen.

nun

Ereu Bürgermeister H.

Spricht dieses gänzlich freiwillige Zeugnis einer langjährigen
zufriedenen Verbraucherin nicht mehr für die Güte und Vortreff-
lichkeit des selbsttätigen Waschmittels PERSIL als alles andere

Kann Sie das nicht veranlassen
ebenfalls einen Versuch damit zu machen, oder wollen
Sie sich weiter mit der mühevollen und viel teuereren
veralteten Waschweise herumquälen

Einfachste Amwendung. Gebrauchsanweisung auf jedem Paket.

HENKEL' CIE.,, DUSSELDORF. auch Fabrikanten der bekannten

M äh l i I Er lI v r T w. t 29 W L S I.o o v W r3 e Sh v J 2 J h 17 J 7W a
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ötudt- Theater Hol

Direktion: Leopold Ssachse.
Fernruf 1181.

Sonntag den 3. Oktober 1915
Nachmittags 3 Uhr:

3. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Preiſen von 25 bis 65 Pfg.

(einſchl. Kleiderablage).

Kater Lampe.
Komödie in 4 Aufzügen

von Emil Roſenow.
Anfang 7 Uhr:

De 33. Vorſtellung.
Neu einſtudiert:

Fra Diavolo
oder

Das Gaſthaus von Terracina.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen

von D. F. E. Auber.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr.
2757 Ende 10 Uhr.
Wontag den 4. Oktober 1915

Montag-Stammkarten gültig
De 34. Vorſtellung.

Zum 50. Geburtstagel
von Marx Halbe:

Der Strom.
Drama in 3 Aufzügen

von Max Halbe.

Thalin Theuter.
Sonntag, 3. Okt., abends 8. Uhr:

agtspiel d. Stattheater-Personals

Volkstüml. Vorſt. b. kleinen Preiſ.
be beiden Reichenmüller.

olksſtück von A. Anno.

92

M oOBEIL
sowie ganze

Einrichtungen
ferner

neueste Moden
in

Herren- und
Damen-

Garderoben
Teppiche
Gardinen

u. s. W.
unter den

günstigsten
Zahlungs-

Bedingungen

2756

Billige
Preise

M. Fuchs
Halle a, c. S.,

Gr. Ulrich-
strasse 58.

Sohlleder-Aussehnitt,
Schuhmucher- Artikel. 113

F. Xoah, r. Klausst. 7.

rwen T e h
ca. 100 Formen von Mk. 8.75 bis MK. 170.

pheifedern Natratgen.
Pfund von 55 Pfg. an. Alpengras, Kapok, Rosshaar.

Fertige Federbetten
Gebett bestehend aus Peckbett, Unterbett u. 2Kissen

Marke 7 5 2 7 16M. 20.50 28. 32.7.5 40. 7.5 4.5.
Bettfedern- Reinigungs-Maschine

a/erneuester Art mit Trockenkamme.

leday- PonicRe
Halle a. S., Leipeigerstr. 6.

Jägergassser. ine KOſzerthaus Oberpollinger,

weu: Täglich großes Streichkonzert neu:
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Schulz,. 8 Damen, Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth Winter.

S Eintritt wochentags frei. W 2709

Konzert Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplat2). Landwehrstraße 3 (Am Riebeckplat2).
Täglich, ab 7 Uhr abends: P Künstler- Konzert V
1932 der Violin-Virtuosin Trudel Gläser (8 Damen).

Wochentags Eintritt frei W

Sonntag den 3. Oktober
nachm. 3 Uhr,

Gr. Konzert
2751 vom

Cörlach Orchester.

Ausstellung erbeuteter

französ. Geschütze.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.
Militär ohne Charge zahlt vor
mittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.

2744

Wo amüsiert man sich am
besten Beim r Kleinen
schönen Ernst M im
Kuiser-Saul

Gr. Steinstrasse 24.
Allda täglich: 2755

Putriotische Konzerte
v. beliebten Damenoreh. Kampe.

100 neueste Liehtbilder
v. d. Kriegsscehauplätzen.

Sonntag Nachmittags erhält
jedes Kind in Begleitung von
Erwachsenen ein Präsent gratis.

Köbber- Kaffee 1. Be

Angenehmer Aufenthalt. Vor-
zügi. Bewirtung; b. 12 Uhr nachts
Grosstfadtbetrieb.

Altenburner Hof ScüctzennansDer Worgen, le 770 e ort o1s,

BI Mulack- Theaters.
von nachmittags 4 Uhr ab. Anfang 8 Uhr. 1020

Anerkannt gute Küche. Flechtenkranke
2753 Otto Reinicke Nechtenhra lag, KratzLumpen, Knochen, Eisen,Hämorrhoiden, off. u geſchw. Bein,
112 Metalle, Gummi kauft agenleiden teile ich fed. gern mit,

wie ſich feder ſelbſt davon befreit.
Abert Bode un ar 22. rau A. Stricker, Brackwede 47,

9 Niederſtraße 108.

Aewun- I Sagenosgeusstaft fl fern l

eingetr. Genossensch. mit heschr. Hattptl.

Wir haben zwei Jagden gekauft, und wird die erſte am Sonnabendden 2 Vhiober abgeſchoſſen. D Sonntag den 3. Oktober, V
morgens 8 Uhr können

werden.

D Weisskohl i vhalten wir ſtändig auf Lager. Der Vorſtand.

bei Haut- u. hurnleenſ

0

lese jeder meine Broschüre Gift- und Kräuterkuren-.
Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die

Pirina Puhlmann Co., Berlin 453, Müggelstrasse 25 a, ertfol
die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck.
Zor. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

S
33

ßagen, Rephühner u Fasanen
zum Selbſtkoſtenpreis, Lauchſtedterſtraße 18 entgegen genommen

n den nächſten Tagen treffen ferner große Poſten ein in

Nohrrüben, Rothohl Wirsingkonl.
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